— ——— 


ee ET 


8 3 Die Expedition ift auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 9. März. 22ſt: Plenar⸗ Sitzung vom 
5. März. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall zeigte der Verſamm⸗ 
lung an, daß von dem Hen. Landiagskommiſſarius der 
Entwurf einer Feuer⸗Polizei⸗Ordnung eingegangen ſei, 
und daß mehrere Referate wiederum zum Vortrag be⸗ 
reit wären. 

Nach der Verleſung und Genehmigung von Adreſ⸗ 
fen wurde ſodann zum Vortrag des Referats über die 
Taubſtummen⸗ Angelegenheiten geſchritten. Der Land⸗ 
tag anerkannte zuvörderſt die Wahl des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats in der Perſon des Stadtraths Rahner zum 
Mirgliede des ſtändiſchen Ausſchuſſes für das hieſige 
Taubſtummen⸗Inſtitut. 

Der Vorſchlag des Ausſchuſſes: 

für den Fall, daß zwiſchen zwei Landtagen die Er⸗ 

nennung eines neuen hieſigen magiſtratualiſchen Mil⸗ 

gliedes für die Kommiſſion der Taubſtummen⸗Ange⸗ 

legenheiten nothwendig wird, dieſe Ernennung dem 

jedesmaligen Hrn. Landtags ⸗Marſchall delegirt werde, 
wurde, nach einer kurzen Debatte, mit 55 gegen 28 
Stimmen genehmigt, und da hier die einfache Majo⸗ 
rität genügt, zum Landtagsbeſchluß erhoben. 

Zu Gunſten des Taubſtummen⸗Inſtituts in Lieg⸗ 
nitz proponirte der Abgeordnete dieſer Stadt mit Rück⸗ 
ſicht auf die ausgezeichnete Wirkſamkeit jener Anſtalt 
die jäyrliche Bewilligung von 100 Riehl. zur Salari⸗ 
rung eines Hilfslehrers, da Seminariſten ohne Beſol⸗ 
dung nicht eintreten. ‘ 

Obgleich der Vorſchlag Unterſtützung fand, fo ver⸗ 
zichtete doch der Antragſteller für jetzt auf Abſtimmung, 
da der Referent bemerkte, daß der Ausſchuß dieſe An⸗ 
gelegenheit zwar ebenfalls ins Auge gefaßt, ihr aber 
vorläufig aus dem Grunde keine weitere Folge geben 
zu dürfen geglaubt habe, weil die weitere Konfolidirung 
dieſer Anſtalt durch Beſtättigung der Statuten des 
Vereins, welcher ſich für dieſelbe in Liegnitz gebildet 
hat, vorerſt abgewartet werden müßte. 

Das Taubſtummen⸗Inſtitut in Ratibor hatte um 
Bewilligung von 5000 Rthl. zur Erweiterung ihres 
Gebäudes gebeten. Zur Unteiſtützung dieſes Antrages 
wurde angeführt, die Anſtalt entwickele eine durchaus 


rühmliche Wirkſamkeit, könne aber dem Bedürfniß nicht 


genügen. Es ſeien zur Zelt 14 Expectanten notirt, 
welche aus Mangel an Raum für ſie ſelbſt und den 
anzuftellenden Hülſslehrer nicht untergebracht werden 
können. Die Mittel der Anſtalt vermehrten ſich zwar 
allmälig, ſo daß ſie für eine vergrößerte Zahl von 
Zaubftummen würde forgen können, aber fie beſitze nicht 
den Kapitalfonds zur unerläßlichen Vergrößerung des 
Raumes. Die Taubſtummen nach Breslau zu verwei⸗ 
ſen, ſei nicht thunlich, da der oberſchleſiſche Landmann 
ſchwer zu bewegen fei, feine Kinder fo weit wegzugeben. 

Werde dieſer Anſtalt auch für die Folge möglich, 
die volle Zahl von 120, für welche ihr Raum aus⸗ 
reiche, aufzunehmen, ſo würden doch die ſämmtlichen 
unterrichtsfähigen Taubſtummen beiweitem nicht aufge: 
nommen werden können; es fei der Anftalt in Breslau 
durch die Verwendung des vorigen Landtages eine be⸗ 
deutende Unterſtützung zu Theil geworden; ein Gleiches 
dürfe auch die zu Ratibor beantragen. . 

Gegen den Antrag wurde erwähnt, daß die Anſtalt 


zu Breslau nur durch 5 Jahre die Erlaubniß erhalten 


habe, die ihr bewilligte jährliche Zahlung von 1000 Rthl. 
ſtatt zur Unterhaltung von Zöglingen, in den Neubau zu 
verwenden, eine ertraordinäre Aus ſchreibung von Beiträ⸗ 
gen würde keine günſtige Stimmung in der Provinz er⸗ 

ecken, auch wären die früheren Landtage nicht der 


*. 


Freitag den 14. März 


1845. 


ch le ſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 21 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 
denz aus Breslau, Striegau, Lauban, Glogau, Neurode, Patſchkau. 


1) Warnung an alle Bauherren. 2) Correſpon⸗ 


Meinung geweſen, die Koſten der Taubſtummen⸗Erzie⸗ 
hung vorzugsweiſe zu übernehmen, ſonden nur eine 
Beihilfe für dieſe Zwecke zu gewähren. Oberſchleſien 
ſei durch die Eiſenbahnen der Hauptſtadt näher gerückt 
und es ſei durch neue Gewährungen zu beſorgen, daß 
ſpäter auch der Antrag auf Vermehrung der regelmä⸗ 
ßigen jährlichen Subvention erfolge. Der Anſicht des 
vortragenden Ausſchuſſes: : ; 
das Geſuch des Inſtituts zu Ratibor um Bewilli⸗ 
gung von 5000 Reblr. abzuweiſen, 


wurde mit überwiegender Stimmenmehrheit beigepflichtet. 


Es erfolgte hierauf die Wahl der ſtändiſchen Kom⸗ 
miſſionen und Stellvertreter für die drei Taubſtummen⸗ 
Inſtitute. Der riiterſchaftliche Abgeordnete, Freiherr 
v. Dur int, wünſchte der ferneren Leitung der ſtändi⸗ 
chen Verwaltungs⸗Kommiſſion für die Anſtalt in Ra⸗ 
tibor wegen Entfernung feines Wohnorts überhoden zu 
ſein. Das Ergebniß der Wahlen war folgendes: 

I. Für Breslau. 
1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Abgeordnete 
Graf v. Stoſch auf Manze; 
Stellvertreter: der Abgeordnete Graf v. Saurma⸗ 
Jeliſch; 
2) aus dem Stande der Städte: der Stadtrath Rah: 
ner hierſelbſt; 

Stellvertreter: der Abgeordnete Fiebig aus Canth; 

3) aus dem Stande der Landgemeinden: der Abge⸗ 
ordnete Erbſcholtiſeibeſitzer Bleier aus Domslau; 
Stellvertreter: der Abgeordnete Freiſcholtiſeibeſitzer 
Göüner aus Seifferdau, 
II. Für Legnitz. 
1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Abgeordnete 
v. Wille auf Hochkirch; 
Stellvertreter: der Hauptmann Schmidt auf Ja⸗ 
nowitz; 
2) aus dem Stande der Städte: der Abgeordnete 
Medicinal⸗Aſſeſſor Bornemann zu Liegnitz; 
Stellvertreter: der Bürgermeiſter Jochmann daſelbſt; 
3) aus dem Stande der Landgemeinden: der Abge⸗ 
ordnete Erbſcholtiſeibeſitzer Thomas aus Groß⸗ 
Läswitz; 
Stellvertreter: der Erbſcholz Reich in Gugelwitz. 
III. Für Ratibor. 
1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Major 
v. Eickſtädt auf Silberkopf; 
Stellvertreter: der Landes⸗Aelteſte v. Wrochem auf 
Brzesnitz; N 
2) aus dem Stande der Städte; der Abgeordnete für 
Ratibor, Kommerzienrath Albrecht; 
Stellverteter: der Major Renouard de Viville 
daſelbſt; 
3) aus dem Stande der Landgemeinden: der Erbrich⸗ 
ter Adametz in Altendorf; 
Stellvertreter: der Erbrichter Perzig in Buslawitz. 

Obwohl der Vortrag über die in det geſtrigen Siz⸗ 

zung zurückgelegte Petition, 
betreffend die Befreiung der Handwerker- Witt: 
wen 26 von der Gewerbeſteuer 
an der Tagesordnung war, ſo mußte die betreffende 
Berathung und Beſchlußnahme dennoch ausgeſetzt wer⸗ 
den, da die angezogene Verordnung vom 23. Febiuar 
d. J. dem Direktor des Ausſchuſſes nur in Abſchrift 
mitgetheilt worden war, bis das Original beigebracht 
fein wied. 
Es folgte hierauf das Refernt über 


1) die Petition eines Senfals in Breslau, wegen g 


Zurückerſtattung der Steuer für untergegangenen 
Zucker und andere Waaren. 

Der referirende Ausſchuß ſtellte den Antrag: N 
Se. Majeſtät den König alferunterehänigft zu bit⸗ 


ten, daß in dem Zollgeſetz für die Vereinsſtaaten 
vom 23. Jan. 1838 ein Paragraph eingeſchaltet 
werde, welcher beſtimmt, daß in gleicher Art die, 
den auf Packhöfen erſt mit Steuer zu belegenden 
Waaren gewährte Vergünstigung eines Zoll: Er: 
laſſes für erweislich verminderte oder vernichtete 
Gegenſtände auch den, an der Zollgrenze zur Con⸗ 
ſumtion im Inlande deklarirten und zum Ver⸗ 
brauch nicht gekommenen Waaren zu Theil werde. 
Die Richtigkeit des Prinzips, auf welchem der Antrag 
beruhte, wurde anerkannt, jedoch bemerkt, daß derſelbe 
weniger im allgemeinen Inteteſſe, als in dem der Aſſe⸗ 
kurateurs liege, denn die Güter können verſteuert, oder 
nicht veiſteuert auf dem Strome gehen. Im erſten 
Fall iſt die Steuer mit aſſekurirt oder kann es wer⸗ 
den, im zweiten kommt der Zucker, wenn er untergeht, 
ohnehin nicht zur Verſteuerung. Dieſe Anſicht unter⸗ 
ſtätzend, wurde hervorgehoben, man habe ſich in der⸗ 
gleichen vorkommenden Fällen an das Finanz⸗Miniſte⸗ 
rium um Nachlaß oder Rückerſtattung der Steuer ge⸗ 
wendet, worauf die Adlehnung mit dem Bemerken er⸗ 
folgt ſei, es könne die Steuer mit verſichert werden. 
Dies ſei bisher nicht geſchehen, wenn Güter unter Be⸗ 
gleiiſchein Litt. B. eingegangen. Der Minifter wolle 
nicht dispenſiren, wenn die Steuer ſchon kontirt iſt, 
weil der ganze Zollverein auf Treu und Glauben des 
Bleies und der freien Practica der Güter im Lande, 
die aber wieder bei dem Ausgange oder der Conſumtion 
nachgewieſen werden müſſen, baſirt ſei. Jedenfalls ſei 
eine kleine Aſſekuranz⸗ Prämie, welche einen geringen 
Aufſchlag der Waare herbeiführen würde, für das All⸗ 
gemeine vorzuziehen, indem die Petition bei dem, den 
Zollverein begründeten Prinzipien ohnerachtet der Bil⸗ 
ligkeit des Antrages eine Gewährung nicht hoffen konne. 
Auch ſei die Sache wegen möglicher Unterſchleife be⸗ 
denklich. N 
Zur Unterſtützung des Antrages wurde erwähnt, daß 
ein Preis- Aufſchlag bei einer fo allgemein gebrauchten 
Waare für das Land immer bedeutend fein würde. 
Mehrere Präcedenzfälle bewieſen, daß wenn Zucker erweis⸗ 
lich verbrannt, die Steuer zurückerſtattet worden fei. 
Das Recht, die Erſtattung zu fordern, müffe aber ges 
ſetzlich feſtſtehen, indem es beſſer ſei, daß das Rechte 
durch das Geſetz geſchehe, als daß es der immer 
zweifelhaften Anſicht eines Decernenten anheimgeftellt 
bleibe. 


Bei der erſolgten Abſtimmung wurde die Petition 
mit entſchiedener Majorität abgelehnt. Hierauf fand 
der Vortrag über ; 3 

2) die Petition mehrere Landtags⸗Abgeor neten, e⸗ 
treffend die Allerhöchſte Verordnung vem 28. Juni 
v. J. über das Verfahren bei Eheſcheidungen ſtatt. 

Die Petition fand vielſeitige Unterſtützung, jedoch 
wurde bemerke: daß es bedenklich erscheine, die ſämmt⸗ 
lichen, in derſelben entwickelten Gründe in der Adreſſe 
aufzunehmen. Es fei überhaupt nicht nöthig, auf eine 
Widerlegung der einzelnen Momente des Geſetzes einzu⸗ 
gehen, ſondern es komme nur darauf an, daß der Punkt 
der Eatziehung eines ſtändiſchen Rechts feſtgehalten werde. 
Eine Eonziie eindringliche Adreſſe erſcheine hier angemeſſen, 
welcher der erſte Theil der vorliegenden Petitton, den 
poſitiven Antrag enthaltend, zum Grunde gelegt werden 
könne. Der zweite, die Motive enthaltende Theil der 
Pperirion, würde eine längere Debatte erfordern, um all: 
ſemein angenommen zu werden. Das beregte Geſetz 
beobachte alle Förmlichkeiten, welche ein pudlizirtes Ge⸗ 
ſetz erfordere; aus dieſem Geſichtspunkte könne daſſelbe 
nicht angegriffen werden, wohl aber möge der Landtag 
eine Verwahrung gegen das in dieſem Fall beobachtete 


Verfahren einlegen. Die auf Grund der Debatte re⸗ 

ſumirte Frage: 2 
befürwortet der Landtag, Se. Majeſtät den König 
allerunterthaͤnigſt zu bitten: die Ausführung der 
Verordnung vom 28. Juni 1844, betreffend das 
Verfahren in Eheſcheidungsſachen, zu ſuspendiren, 
bis die geſammten Stände in dem Theil der Mo⸗ 
narchie, für welchen ſie Gültigkeit hat, mit ihren 
Anſichten darüber gehört worden? 

wurde von der Verſammlung einſtimmig bejaht, 

Hlerauf erfolgte: 

3) der Vortrag des Referats über vier Petitionen 
gleichartigen Inhalts, als: 

2) des Magiſtats und der Stadtverordneten zu 
Ratibor, wegen Errichtung eines ſtädtiſchen und 
ländlichen Kredit⸗Inſtituts nach Art des königl. 
Kredit⸗Inſtituts für Schleſien; 

d) des Magiſtrats zu Guttentag, wegen Errichtung 
eines ſtaͤdtiſchen Pfandbrief⸗Syſtems; 

e) der Wähler der Landgemeinen Neiſſer Kreiſes, 
wegen Errichtung einer Land⸗Rentenbank; 

d) des erſten ritterſchaftlichen Abgeordneten Glatzer 
Wahlbeziiks, wegen Errichtung eines Kredit⸗ 
Jaſtituts für die Ruſtikalbeſizer Behufs der Ab⸗ 
löſung der Dominial⸗Abgaben und Sicherung 
des Kredits für den Stand der Landgemeinen. 

In Bezug auf die Tendenz der letzteren Petition 

äußert ein Glied der Ritterſchaft, daß die Errichtung 
einer Land⸗Rentenbank nach dem Vorbilde der im Kö⸗ 
nigteich Sachſen ins Leben getretenen, zur Abloͤſung der 
Reallaſten der bäuerlichen Beſitzungen nicht blos eine 
nichtige finanzielle Frage für die Landgemeinen ſelbſt, 
ſondern auch eine politiſche Frage für das Verhältniß 
zwiſchen Gutsherrſchaft und Gutseinſaſſen ſei. Die, 
zumeiſt in Geldrenten umgewandelten Leiſtungen aus 
der Feudalzeit geben häufigen Anlaß zu Zwiſten zwi⸗ 
ſchen Berechtigten und Verpflichteten. Die völlige Ab: 
löͤſung dieſer Leiſtungen vermöge allein die Zeit herbei⸗ 
zuführen, wo dieſe beiden Stände, von der Natur dazu 
beſtimmt, Hand in Hand zu gehen, ſich näher treten 
würden. Die, in der letztgenannten Petiiion enthaltene, 
mit den eben ausgeſprochenen Aeußerungen völlig gleich 
lautende Abſicht wurde von dem Stande der Landge⸗ 
meinen, als dem Intereſſe beider Stände enıfpiechend, 
erkannt, jedoch bemerkt, daß eine ſolidariſche Verbind⸗ 
lichkeit der Ruſtikalbeſitzer unter ſich zu dieſem Behufe 
nicht zuläffig erſcheine. Hierauf wurde entgegnet, daß 
ein beſtimmter Entwurf zu dem beregten Jaſtitut übers 
haupt nicht vom Landtage vorgelegt, ſondern nur der 
Wunſch, daß das Bedürfniß wegen eines ſolchen zur 
Sprache gebracht werden ſolle, die weitern Vorlagen 
aber von der Geſetzgebung zu erwarten fein würden. 

Eben dies gelte auch von der, bezüglich eines ſtaͤd⸗ 

tiſchen Kredit⸗Inſtituts abzu eb enden Erklärungen. Ein 
Mitglied der Städte erwähnte: die Baſis eines ſtädti⸗ 
ſchen Kredit⸗Inſtituts ſei die Feuer⸗Aſſekuranz; es bes 


ſtänden deren zwei, eine für Breslau und eine für die 


Provinzialſtädte; es käme darauf an, ob Breslau in 
dieſem Falle feine Aſſekuranz mit der der Provinzlal⸗ 
ſtädte vereinigen wolle. Ein Abgeordneter der Stadt 
Breslau erklärte: er ſei zwar zur Abgabe einer Erklä⸗ 
rung nicht bevollmächtigt, glaube aber, jene Anfrage ver⸗ 
neinen zu dürfen. Ein Kredit⸗Inſtitut für Städte ſei 
nicht denkbar, wenn nicht ein Rekonſtruktionsfonds das 
mit verbunden ift und dieſer macht die Sache zu theuer, 
da auf ihn mindeſtens ein Prozent geſchlagen werden 
müßte, einſchlleßlich der Verwaltungskoſten, die Verzin⸗ 
ei = 5% bis 5 ½ Prozent betragen würde. Da 
ein Loreal Nerus nicht zuläſſig fei, könne ein ſolches 
Inſtitut auf die Städte keine Anwendung finden. 
zn wurde hierauf, daß für Breslau ein Kre⸗ 
gt dite B n an disponiblem Gelde 
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vinzialſtaͤdten er 1 Miß finde jedoch bei den Pro⸗ 

Nachdem der Uleberreicher der sub a bezei 
Petition erklärt hatte, daß es nicht die e 
ſei, ein gemeinſchaftliches Kredit⸗Inſtitut für Stadt und 
Land zu beantragen, wurde die Frage: 

ob ein Kredit⸗Inſtitut für die Städte zu befür⸗ 
worten? 
überwiegend 1 
Die zweite Frage: etz, 
ob a Kredlt Jnſttut für die Landgemeinen zu 
beantragen? 
wurde ebenfalls affirmativ beantwortet. 

Auf die Errichtung einer Landrentenbank befonders 
anzutragen, wurde nach Bejahung der vorigen Fragen, 
vom Referenten für überflüſſig erachtet, da der Zweck 
derſelben durch ein ländliches Kredit⸗Inſtitut mit erreicht 
werde. Die Trennung beider Inſtitute ſei ſehr wohl 
denkbar, ihre Vereinigung für die Förderung des Kinds 
lichen Kredits aber vorzuziehen. g 

Dagegen ſpricht ein Mitglied der Landgemeinen die 
Anſicht aus: ein Kredit⸗Inſtſtut eigne ſich nur für die 
größern Ruſtikalbeſitzer, nicht aber für die kleinern, wo 
der Extkutionsweg bei Zahlungsrückſtänden üble Folgen 

aben würde, Adminiſtration unmöglich, Verpachtung 
ſchwer zu bewirken, baldiger Verkauf aber ſehr hart ſein 
würde. Eine Landrentenbank aber würde auch dem 
kleinſten Häusler den Vortheil gewähren, feine Realla⸗ 


546 
ſten nach und nach zu amortiſiren. Wünſchenswerth 
und einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfend, würde 
es ſein, wenn beide Anſtalten gleichzeitig ins Leben 
träten. 

Es wurde nach dieſer Debatte vom Landtage mit 
überwiegender Majorität beſchloſſen: 

Allerhöchſten Orts um Errichtung einer Landren⸗ 

tenbank, nach dem Vorgange und den Erfahrun⸗ 

gen der im Königreich Sachſen zur Ablöſung der 

Abgaben und Leiſtungen an die Dominien oder 

anderer Berechtigungen zu bitten. 


Provinz Poſen. 

Poſen, 19. Febr. (6. Sitzung.) In der heut. Sitzung 
ſoll der GefegeEntwurf, betreffend die Feld⸗Polizei⸗Ord⸗ 
nung, zur Berathung kommen. Ehe letztere noch be⸗ 
ginnt, ſtellt ein Abgeordneter die Frage: „warum 
zwei Abgeordnete aus dem Stande der Städte die, am 
17. d. M. beſchloſſene Adreſſe an Se. Majeftät nicht 
vollzegen hätten?“ — Der Marſchall erklärt, daß beide, 
bevor es zum Vollziehen der Adreſſe kam, ſich entfernt 
hätten, ohne einen Grund angegeben zu haben. Hier⸗ 
auf wird bemerkt, daß dieſe zwei Abgeordnete einen 
groben Verſtoß begangen hätten, die durch die Majori⸗ 
tät der Verſammlung beſchloſſene Adreſſe nicht unter⸗ 
ſchrieben zu haben. Wenngleich jeder Abgeordnete in 
feiner Anſicht unabhängig ſei, fo müſſe er ſich doch der 
Anſicht der Majotität unterwerfen. Das Verhalten dies 
ſer Abgeordneten ſtehe im Widerſpruche mit den Vor⸗ 
ſchriften der Geſchäftsordnung, und verſtoße zugleich ge⸗ 
gen die Rückſichten, welche die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung ſchuldig ſeien. Ein ſolches Verhalten zulaſſen, 
ohne daſſelbe zu rügen, dürfe man nicht; es würde eis 
nen nachtheiligen Einfluß üben und im weitern Ver⸗ 
folge zum Vorwurfe des Parteigeiſtes Anlaß geben, 
Jedem ſtehe frei, ſeine Meinung zu äußern, und zu 
verlangen, daß ſie im Protokolle vermerkt werde, was 
auch bisher gefchihen ſei. Da in dem, in Rede ſte⸗ 
henden Verfahren eine ausdrückliche Mißachtung der 
Geſchäftsordnung liege, fo gewärtige man die Rechtfer⸗ 
tigung der beiden Abgeordneten, um danach weitere 
Anträge ſtellen zu können. Hierauf führen die bei⸗ 
den Abgeordneten an, daß ſie die Adreſſe nicht 
für eine amtliche Schrift der Ständeverfammiung 
erachteten, welche jedes Mitglied des Landtages unte r⸗ 
ſchreiben müſſe. Wiewohl der Marſchall dieſe Anſicht 
gleich entkcäftet, indem er darthut, daß nach dem Ges 
ſetze vom 27. März 1824 und nach der Geſchäftsord⸗ 
nung jede Schrift, welche von der Ständeverſammlung 
ausgeht, auch eine ſtändiſche officieue Schriſt ſei und 
kein Mitglied die Vollziehung einer ſolchen Schrift vers 
weigern dürfe, fo kommt es demnach zur nachfolgen- 
den Ausführung. Die von der Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſene Adreſſe enthalte folgende zwei weſentlichſten Punkte: 
a) den Ausdruck der Theilnahme der Stände rückſicht⸗ 
lich des bekannten Attentats und b) die Bezugnahme 
auf die polniſche Nationalität. Durch die Verweige⸗ 
rung der Unterſchrift fet in erſter Beziehung ein Vers 
gehen gegen Se. Majeſtät den König degangen wor⸗ 
den, und in der andern Beziehung habe ſich eine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Polen kund gegeben. Obwohl es 
zu den Attributen des Marſchalls gehöre, ein ſolches 
Verfahren zu rügen, ſo müſſe man doch den Antrag 
ſtellen, daß in Stelle der beiden Abgeordneten deren 
Stellvertreter einberufen werden. Einer von den Ab⸗ 
geordneten, gegen welche der obige Antrag gerichtet wor⸗ 
den, führt zu ſeiner Rechtfertigung an, auch deshalb 
die Adreſſe nicht unterſchtieben zu haben, weil ſie kei⸗ 
nen Dank dafür ausſpreche, daß Se. Majeftät den Land⸗ 
tag wieder zuſammenberufen haben. Nun wird, uner⸗ 
achtet der Marſchall das Verhalten jener Abgeordneten 
rügt, beantragt, daß die ganze Verſammlung eine Rüge 
befchließe und ausſpreche. Zur Rechtfertigung der bei⸗ 
den Abgeordneten wird angeführt, daß namhafte Publi⸗ 
ciften noch nicht darin einig ſeien, ob eine Adreſſe zu 
den amtlichen Schriften der Stände gehöre, und daß 
gewiß dieſer Zweifel die erſtern veranlaßt hätte, ihre Un⸗ 
terſchrift zu verweigern. Dieſer Anſicht wird gleich ent⸗ 
gegengeſtellt, daß nach dem angezogenen Geſetze vom 
27. März 1824 eine jede Schrift der Ständeverſamm⸗ 
lung, weiche die Majorität von 7, Stimmen für ſich 
erlangt, auch eine amtliche ſei; und daß die Zweifel 
der Publiciſten in der Sache nichts entſcheiden könn⸗ 
ten. Eine Adreſſe ftüge ſich auf die Verhandlungen 
des geſammten Landtages. Wer einen Akt unterſchreibe, 
in welchem von der eigenen Anſicht abweichende An⸗ 
ſichten enthalten feien, unterſchreibe und beſtätige nicht 
eine fremde Anſicht, bezeuge nur, daß diefer Akt durch 
die Majorität beſchloſſen ſei; wer alſo eine Adreſſe uns 
terſchreſbe, beſtätige nur, daß dieſelbde der Ausfluß des 
Willens der Mehrheit ſei, und vergebe ſeiner eige⸗ 
nen Meinung nichts. Schließlich wird der Antrag 
wiederholt, die Stellvertreter der beiden abgeordne⸗ 
ten einzuberufen, und verlangt, daß ſich die Verſamm⸗ 
lung hierüber ausſpreche. Es wied ferner beantragt, 
daß deshalb der König, Landtags⸗Kommiſſarius ange⸗ 
gangen werde. Die gestellten Anträge werden durch 
folgende Ausführung unterſtütt. Die Wähler ernann⸗ 
ten ihre Abgeordneten in der Ueberzeugung, daß ſie ſich 
den beſtehenden Geſetzen fügen würden. Abgeordnete, 


welche die Beſchlüſſe der Majorität nicht vollzögen, 
brächen die Geſetze und täuſchten ſo das in ſie 
geſetzte Vertrauen. Wer das Geſetz nicht achte, 
könne nicht Mitglied dieſer Verſammlung ſein. Zu⸗ 
letzt wurde auch noch der Antrag geſtellt, daß die bei⸗ 
den Abgeordneten, von welchen die Rede, vor der Ver⸗ 
ſammlung erklärten, daß ſie zugeſtänden, gegen das Ge⸗ 
ſetz verſtoßen zu haben. Hierauf wiederholt einer der⸗ 
ſelben, daß nach ſeiner Ueberzeugung eine Adreſſe keine 
amtliche Schrift der Ständeverſammlung ſei, und bit⸗ 


tet um die Erlaubniß, das Geſetz, auf welches er feine 


Anſicht ftüge, herbeiſchaffen zu dürfen. Der Marſchall 
unterbricht die fernere Diskuſſion über die Sache durch 
die Ecklärung, daß es ihm gebühre, die Debatten zu 
leiten, und fordert jenen Abgeordneten auf, das Geſetz, 
welches er für ſich in Anſpruch nimmt, herbeizuholen 
und daſſelbe der Verſammlung vorzuleſen. Bald dar⸗ 
auf kehrt der Abgeordnete zutück und verlieſt die nach⸗ 
folgende Erklärung; „die Verordnungen vom 5. Juni 
1823 und vom 27. März 1824 bezeichneten die Gut⸗ 
achten über Propoſitionen und Petitionen als ſtändiſche 
Schriften und ſchrieben das Verfahren dabei vor. Da⸗ 
nach ſei eine Adreſſe keine ſolche Schrift, und kein Des 
pulitter, deſſen Anſicht dem Inhalte derſelben wider⸗ 
fpreche, könne zur Unterſchrift derſelben genöthigt wer⸗ 
den. Aus dieſem Grunde habe er die Unterſchrift der 
Adreſſe, mit deren Inhalt er nicht überall einverſtanden 
geweſen ſei, verweigern müſſen. Er bitte: dieſe ſeine 
Erklärung zu Protokoll zu nehmen.“ Der Marſchall 
ſchließt die weitere Diskuſſion, indem er feine frühern 
Bemerkungen wiederholt, daß die beiden Abgeordneten 
gegen die Geſchäftsordnung verſtoßen und die ausge⸗ 
ſprochene Rüge ſich zugezogen hätten. (Pof. Ztg.) 
Provinz Sachſen. 

Merfeburg, 26. Febr. In der heutigen 12 Ple⸗ 
narſitzung ging man zur Beſchlußnahme über mehrere 
eingegangene Petitionen über, Es kam darunter eine 
Petition: die Aufrechterhaltung reſp. Ausführung des 
Artikels 16 der deutſchen Bundesakte vom 8. Juni 1815: 
„Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gionsparteien kann in den Ländern und Ge⸗ 
dieten des deutſchen Bundes keinen Unter⸗ 
ſchied in dem Genuſſe der bürgerlichen und 
politiſchen Rechte begründen“ betreffend, zum 
Vortag. Die Majorität des vorberathenden Ausſchuſſes 
hatte es für bedenklich gehalten, dieſen Antrag zu bes 
fürworten, weil 1) ein provinzielles Intereſſe hierzu nicht 
vorzuliegen ſcheine, und 2) Bedrückungen und Beein⸗ 
trächtigungen der verſchiedenen Religions Geſellſchaften 
nicht nachgewieſen ſeien. Die Verſammlung erklärte 
ſich jedoch mit dem Antrage in der großen Mehrheit 
einverſtanden, und man konnte ſich nur durch die feſte 
Ueberzeugung, daß ſchon ohne einen ſolchen direkten An⸗ 
trag von Seiten unferer erleuchteten Landes⸗Regierung, 
die allgemein als Beſchützerin der Glaubensfreiheit an⸗ 
geſehen werde, alles Mögliche, ſoweit dies die Umſtände 
und die bundesgefegiichen Beſtimmungen erlaubten, zur 
Erhaltung der Rechtsgleichheit und Gewiſſensfreiheit der 
in den deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden chriſtlichen 
Religions⸗Geſellſchaften geſchehe, zu dem einſtimmigen 
Beſchluſſe veranlaßt ſehen, dieſen Antrag nicht an die 
Stufen des Thrones zu dringen, wohl aber die vorſte⸗ 
hend ausgeſprochene Anſicht ausdrücklich in den Land⸗ 
tags⸗Verhandlungen niederzulegen. (Hall, Cour.) 

Merſeburg, 27. Februar. In der heutigen 13. 
Plenarſitzung des Provinzial⸗Landtages beſchäftigte man 
ſich ausſchließlich mit der Berathung mehrerer einge⸗ 
gangenen Petitionen, von denen unter anderen folgende 
zum Vortrag kamen. Die der Stadtverordneten zu 
Halberſtadt, dahin gerichtet, „daß ein Reglement zur 
Abſchaffung reſp. Ablöſung der Stolgebühren und Acci⸗ 
denzien der evangeliſchen Geiſtlichen und Kirchendiener 
entworfen und vor der Emanirung den Ständen zur 
Berathung vorgelegt werde.“ Nach mehrſeitiger Er⸗ 
wägung beſchloß die Verſammlung einſtimmig, Aller⸗ 
höchſten Orts zu beantragen, daß Seitens der königl. 
Regierungen überall da, wo es noch nicht geſchehen, 
eine Regulirung der Stohlgebühren bewirkt werde. 
Weiter wollte man jedoch nicht gehen und es fand der 
von einigen Mitgliedern gemachte Vorſchlag: der Kir⸗ 
chengemeinde die Befugniß einzuräumen, die bei erfolg⸗ 
ter Regulirung ſich ergebenden Einnahmen der Geiſt⸗ 
lichen in eine feſte Geldrente zu verwandeln, keinen 
Beifall. Auch entſchied man ſich mit großer Stim⸗ 
menmehrheit gegen die Ablösbarkeit der gedachten 
Gebühren. — Ebenſo gab auch die Petition der vor⸗ 
gedachten Stadtverordneten: bei des Königs Majeſtät 
die Verleihung einer Presbyterial-Verfaſſung 
für die evangeliſchen Kirchen im Staate zu be⸗ 
antragen, Veranlaſſung zu verſchiedenartigen Aeußerun⸗ 
gen. Wenn man auch einerſeits in der hiſtoriſchen 
Entwickelung der kirchlichen Angelegenheiten ſeit den 
letzten Freiheitskriegen von 1813 bis 1815, fo wie in 
den jetzigen immer mehr und mehr zunehmenden Wir⸗ 
ren und Reibungen auf dem religiöſen Gebiete des 
deutſchen Vaterlandes die Nothwendigkeit erkennen wollte, 
die Kräfte der evangeliſchen Kirche baldmöglichſt durch 
allgemeine kirchliche Verfaſſung — indem die Wickſam⸗ 
keit der an mehreren Orten bereits ins Leben getrete⸗ 


nen Presbyterial⸗Einrichtung aus Mangel an geſeblicher 


Sanktion noch gelähmt ſei, — feſter zu verbinden und 
zu leiten, ſo hielt man doch andererſeits gegenwärtig 
die Verwaltung der kirchlichen Güter fo geordnet, daß 
jene Verfaſſung nicht als dringendes Bedürfniß anzu⸗ 
ſehen ſei, deren Erſcheinen vielmehr bei der in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten jetzt ohnehin ſchon ftattfindenden 
lebhaften Aufregung eine neue Veranlaſſung zu kirch⸗ 
lichen Wirren geben würde, deren Folgen nicht abzuſe⸗ 
hen. In Erwägung, daß bei den ohnlängſt abgehalte⸗ 
nen Provinzialſpnoden der fragliche Gegenſtand mit zur 
Sprache gekommen, erklärte ſich der Landiag mit Aus⸗ 
nahme ven 9 Stimmen für die Abweiſung der Peti⸗ 
tion, fand es jedoch mit Ausnahme von 6 Stimmen 
für angemeffen, des Königs Majeſtät zu bitten, daß die 
durch die ſtattgefundenen Provinzialſynoden etwa her 
vorgerufenen hier einſchlagenden, das kirchliche Leben 
fördernden Geſetzesentwürfe vor deren Publikation den 
Ständen vorgelegt werden möchten. (Magdeb. 3.) 


Rhein = Provinz. 

Koblenz, 25. Febr. (Ne Sitzung.) Ein Abge⸗ 
ordneter aus dem Stande der Städte erbat ſich das 
Wort und äußerte: es widerſtrebe ſeiner Sinnesart, den 
öffentlichen Ankläger zu machen; allein wenn ein Cen⸗ 
ſor, gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung, einer 
ganzen Bevölkerung vorenthalte, was dieſelben zuließen, 
und was gerade in dieſem Augenblick das öffentliche 
Intereſſe fo ſehr anrege, müßten die Neigungen und 
Abneigungen und alle perſonliche Rückſichten ſchwinden 
und der ſtrengen Pflicht des Landtags⸗Abgeordneten den 
Platz einräumen, zumal wenn, wie hier, die Würde des 
Landtags ſelbſt ihm angetaſtet ſcheine. Er erbat ſich 
alsdann die Erlaubniß, der Verſammlung von einer 
brieflichen Mittheilung Kenntniß zu geben, welche ihm 
von Trirer zugekommen ſei und deren Wahrheit er ver: 
bürgen könne. Die Verſammlung möge dann ſelbſt 
urtheilen. „Unſere Stadt und Gegend“, lautet dieſe 
Mittheilung vom 22. Februar, „weiß bis zum heuti⸗ 
gen Tage noch kein Wort von den in Koblenz ſtatt⸗ 
gehabten bisherigen Verhandlungen, weil der Genfor 
den von dem Landtage ausgehenden Artikeln das Im⸗ 
primatur aus dem Grunde fortwährend verweigert 
hat, daß ihm die ihm unbekannte Unterſchrift des Land⸗ 
tags⸗Sekretairs nicht als Garantie dafür gelten könne, 
daß keine Fälſchung ſtattgefunden, und der Abdruck in 
andern Zeitungen, die Nachläſſigkeit anderer Cenſoren, 
für ihn nicht maßgebend ſein könne. Bereits ſoll die 
k. Regierung wegen dieſes, die Staatsgewalt ſelbſt kom⸗ 
promittirenden Faktums an den k. Ober⸗Präſidenten 
berichtet haben, und es ſteht zu hoffen, daß das Im⸗ 
primatur bald erfolge.“ Der Redner brachte alsdann 
in Vorſchlag, daß Se. Durchl. der Landtagsmarſchall 
eine Commiſſion bezeichnen möge, um zu berathen, wel⸗ 
ches Verfahren in dieſer Angelegenheit Seitens des 
Landtages einzuſchlagen ſei. Dieſe Commiſſion würde 
ſich zuerſt zu dem Ober⸗Präſidenten zu verfügen haben, 
um ſich von ihm Auskunft über das etwa Geſchehene 
zu erbitten und alsdann in der nächſten Sitzung ihr 
Gutachten anzugeben. Der Landtagsmarſchall hielt 
die Etledigung dieſer Sache für leicht, und erſuchte zu 
dem Behufe dieſer Erledigung zwei Abgeordnete, ſich 
kurzer Hand zu dem Ober = Präfidenten zu verfügen. 
Hierauf erklärte er die Einbringung von Anträgen an 
der Tagesordnung. — Bei der Rückkehr der Deputa⸗ 
tion berichtete der eine Abgeordnete, daß, nachdem dem 
Ober = Präfidenten ganz die nämliche Mittheilung ges 
macht worden, wie er ſolche vorher in der Verſamm⸗ 
lung gethan, dieſer darauf erwiedert habe: „allerdings 
von dem Regierungs = Präfidenten zu Trier vorgeftern 
einen Bericht über dieſe Sache erhalten zu haben. Es 
ſei auch ſogleich Remedur durch ihn getroffen worden 
durch die an den Cenſor erlaſſene Weiſung, fortan al⸗ 
len Artikeln das Imprimatur zu ertheilen, worauf die 
unterſchrift der bezeichneten Landtags ⸗Sekretaire ſich 
befinde.” Auf die Frage, ob der Oberpräſident dem 
Genfor keine Mißbilligung zu erkennen gegeben? habe 
derſelbe entgegnet: „Dieſes ſei nicht geſchehen, denn die 
Schuld liege daran, daß durch ihn dem Cenſor die Na⸗ 
men der Landtags⸗Sekretaite und deren Befugniß in 
Bezug auf die Veröffentlichung der Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen, erſt jetzt mitgetheilt fe.” Ein Abgeordneter 
des Ritterſtandes bat um das Wort: Ein Mitglied 
aus dem Stande der Landgemeinden habe geſtern, un⸗ 
ter mehreren andern Anträgen, auch den bereits ge⸗ 
ſtellten Antrag auf Abſchaffung der Cenſur wiederholt, 
und denſelben ausführlich begründet; dieſer Antrag 
ſcheine ihm deshalb die Aufmerkſamkeit des Landtages 
zu verdienen, weil er eine der wichtigſten Fragen der 
Zeit, die Frage, in wie weit die Cenſur im Intereſſe 
der Glaubensfreiheit beizubehalten oder abzuschaffen ſei, 
mit großer Klarheit und Gründlichkeit erörtere. Das 
verehrte Mitglied des Standes der Städte habe in ſei⸗ 
nem den Ständen gedruckt vorliegenden Antrag, auf 
Abſchaffung der Cenſur, ſich auf das Beſtimm⸗ 
teſte dahin ausgeſprochen, daß in einem Lande, wo ver⸗ 
Nhiedene Confeſſionen, mit dem Anſpruche gleicher Be⸗ 
rechnzung, nebeneinander wohnen, die Freiheit der Preſſe 
das Papapium, die Cenſur die Klippe der Unabhängig⸗ 
keit des Glaubens ſei. Der den Ständen geſtern vor⸗ 
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geleſene Antrag ſei aber als ein ſehr werthvoller Bei⸗ 
trag zur Prüfung dieſer Behauptung zu betrachten, und 
ſo trage er darauf an, daß derſelbe ebenfalls gedruckt 
werde. Der Antrag wurde unterſtützt, worauf der Land⸗ 
tags⸗Marſchall den betreffenden Theil der Anträge des 
Deputirten aus dem Stande der Landgemeinden in der 
bekannten Zahl von Exemplaren zum Druck geſtattete; 
hierauf zeigte er die zur Einſicht der Abgeordneten auf⸗ 
gelegten Referate an, und ſchloß die Sitzung. 
: (Düſſeld. Z.) 

Koblenz, 28. Febr. (Zehnte Plenar⸗Sitzung.) 
Der Hr. Landtags-Marſchall theilte mit, daß ihm ges 
ſtern, zwar ohne Begleitungsſchreiben, aber, wie er nicht 
zweifle, auf amtlichem Wege, ein Bericht des Chefs der 
Seehandlung an Se. Maj. zugekommen ſei, welchen 
er dem 4. Ausſchuſſe zur Benutzung bei dem desfall⸗ 
ſigen, dem Landtage vorliegenden Antrage überweiſe. Er 
bedaure nur, daß von dieſem Berichte, der die bedeu⸗ 
tendſten und intereffanteften Aufſchlüſſe enthalte, nur ein 
Exemplar geſchickt worden ſei, und wenn es gewünſcht 
werde, würde er Veranlaſſung nehmen, mehrere zu be⸗ 
ſchaffen. Der Wunſch ſprach ſich allgemein aus, und 
auf den Antrag eines Abg. des 4. Standes, wegen 
Drucks des Berichtes, bemerkte der Hr. Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall, er würde den kürzeſten Weg einſchlagen. — Ein 
Abg. der Städte überreichte zwei Petitionen, welche er 
zu den ſeinigen gemacht hatte, und verlas: I. die des 
Stadtraths von Trier, betreffend: a) Reviſion der ge⸗ 
ſammten Steuergeſetze; an den 5. Ausſchuß. b) All 
gemeine Volks⸗Repräſentation; an den 6. Ausſchuß. 
e) Freiheit der Preſſe; an den 1. Ausſchuß. d) Ber: 
beſſerung des Wahlgeſetzes; an den 6. Ausſchuß. e) 
Oeffentlichkeit der Landtags⸗Verhandlungen; an den 6. 
Ausſchuß. 1) Rechts⸗Inſtitution der Rheinprovinz; an 
den 1. Ausſchuß. g) Den Nothſtand der Moſel be⸗ 
treffend; an den 5. Ausſchuß. II. Eine Petition von 
von 564 Bürgern der Stadt Trier, welche nachſtehende 
Bitten enthielt: 1) Bewilligung einer allgemeinen Volks⸗ 
vertretung im Geiſte der Allerhöchſten Kabinetsorder vom 
22. Mai 1815. 2) Vollſtändige Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen des Landtags. 3) Unbedingte Preßfreiheit; 
bis dahin aber die Anordnung folgender Maßregeln: 
a) daß den 21⸗ Bogen ⸗ Schriften wirkliche Preßfreiheit 
gewährt werde, ſo daß dieſelben nur durch die Straf⸗ 
gerichte wegen Verletzung der allgemeinen Strafgefege, 
nicht aber durch das Ober⸗Cenſurgericht wegen Veletzung 
der Cenſur⸗Geſetze dem Verkehr entzogen werden kön⸗ 
nen; b) daß die Bilder⸗Cenſur aufgehoben werde; c 
in Betreff der Schriften geringern Umfangs alle ſach⸗ 
lichen Beſchränkungen wegfallen und d) endlich kolle⸗ 
gialiſch formirte Gerichte in den einzelnen Städten der 
Rheinprovinz, zur Entſcheidung der, gegen die Lokal⸗ 
und Bezirks⸗Cenſoren erhobenen Beſchwerden berufen 
werden. 

Ein Abg. des nämlichen Standes: So erfreulich 
der Eindruck ſei, den die eben verleſenen einſtimmigen 
Petitionen des ehrenwerthen Stadtraths zu Trier her⸗ 
vorrufen müßten, ſo ſchmerzlich müſſe er es bedauern, 
daß anderwärts ähnlichen Kollegien, wie z. B. dem 
Stadtrathe zu Elberfeld von Seiten der Königl. Re: 
gierung zu Düſſeldorf ausdrücklich unterſagt worden fei, 
in andern als rein ſtädtiſchen Angelegenheiten Petitio⸗ 
nen an den Landtag zu richten, und wenn nun zwar 
unter der dermaligen Leitung der Königl. Regierung zu 
Trier auch in Zukunft ſolche Beſchränkungen nicht er⸗ 
wartet werden dürften, ſo erſcheine es doch ſehr wün⸗ 
ſchenswerth, daß in derſelben Provinz eine ſo verſchie⸗ 
dene und willkürliche Deutung des geſetzlichen Petitions⸗ 
rechtes nicht ferner Statt finde. Es ſei daher ſein 
Wunſch, daß der angeführte Umſtand bel Beurtheilung 
der dem Landtage vorliegenden Anträge, das Petitionss 
recht betreffend, nicht unbeachtet bleiben möge. Unter⸗ 
brochen durch den vorigen Redner, fuhr der Herr An⸗ 
tragſteller fort und ſagte: Indem ich die eben vorge⸗ 
tragenen Petitionen zu den meinigen mache, erkläre ich, 
daß ich denſelben in allen Theilen beitrete, mit der allei⸗ 
nigen Ausnahme, daß ich bei der Bitte um Freiheit 
der Preſſe das Einverſtändniß mit dem deutſchen Bunde 
nicht für erforderlich halte; ſondern darin nur ein Hemm⸗ 
niß für die Erfüllung unſeres Verlangens ſehen würde. 
Die Gründe hierfür werde ich ſpäter Veranlaſſung fin⸗ 
den zu entwickeln. Dann aber hebe ich vor Allem die 
Bitte um Bewilligung einer allgemeinen Volksvertre⸗ 
tung ganz beſonders hervor und knüpfe daran noch eis 
nen Antrag, der nach meinem Sinne nicht nur eine 
nothwendige Ergänzung der andern Bitten iſt, ſondern 
fie gleichſam Alle in ſich einſchließt. Er beſteht darin, 
des Königs Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten: „Es 
als die dringendſte Aufgabe Seines hohen Berufes an⸗ 
ſehen zu wollen, ſofort eine Reichsverfaſſung ausarbei⸗ 
ten zu laſſen, vollſtändig anerkennend und in ſich auf⸗ 
nehmend die großen Prinzipien der Oeffentlichkeit: der 
Freiheit des Gedankens und des Wortes, der Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze und der religiöſen Duldſamkeit; 


— 


dieſen Entwurf ſodann veröffentlichen zu laſſen, und ru 


während einer angemeſſenen Zeit der freien, ungehin⸗ 
derten Beurtheilung der Preſſe anheim zu geben, und 
hierauf nach einem Wahlmodus, der die Wahl der be⸗ 
ſten und einſichtsvollſten aller Stände von Staatsbür⸗ 
gern möglichſt ſicherte eine Verſammlung zuſammen zu 
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berufen, um dieſen Entwurf zu berathen und die Ver⸗ 
faſſung definitiv feſtzuſetzen.“ — Ferner verlas der be⸗ 
fagte Abg. eine Petition des israelitiſchen Konſiſtoriums 
zu Trier, auf Gleichſtelung der Juden mit den übrigen 
Bürgern chriſtlicher Konfeſſionen, welche er zu der fei- 
nigen gemacht hatte; an den 1. Ausſchuß verwieſen. 
Dieſem Antrage war eine Petition einer großen Anzahl 
Trierer Bürger beigefügt. 

Hierauf ſtellte derſelbe Abg. einen eigenen Antrag, 
Se. Majeftät zu bitten, am nächſten 22. Mai ein 
allgemeines Volks ſeſt befehlen zu wollen. Der 
Antrag wurde dem 6. Ausſchuß überwieſen. Ein an⸗ 
derer Abg. der Städte beantragte den Druck des ver⸗ 
nommenen Vortrags, da ſolcher das Nationalgefühl an⸗ 
ſpreche. Dieſer Druck wurde von dem Hen. Landtags⸗ 
Marſchall in der gewöhnlichen Anzahl von Exemplaren 
genehmigt. (Rhein. Beob.) 


Inland. 
* Breslau, 13. März. = 

Wir theilen nachſtehend einige Stellen, welche für 
die Breslauer Zeitungen Nr. 40 und 41 beſtimmt wa⸗ 
ren, mit, nachdem fie durch Etkenntniß des königlichen 
Ober⸗Cenſurgerichts vom 4. März d. J. freigegeben 
worden find. Die in kleiner Schrift geſetzten Stellen 
waren bereits in unſerer Zeitung abgedruckt und wer⸗ 
den hier nur des Verſtändniſſes wegen wiederholt : 

Berlin, 14. Februar. Die an den märkiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag gerichtete Petition, eine Verwendung für 
die Freiheit der Preffe oder eventualiter für die Ver⸗ 
beſſerung der beſtehenden Genfurgefege eintreten zu laſ⸗ 
ſen, iſt geſtern früh durch einen der Abgeordneten der 
Stadt, Herrn De Cuvry, eingereicht worden. Dieſe 
von den hiefigen Schriftſtellern ausgegangene Petition 
zahlt gegen 300 Unterſchriften, unter denen ſich auch 
viele dem Kaufmanns: und Gemerbeftande angehörige 
Namen befinden. Der Verſuch, die Notabilitäten un⸗ 
ſerer Univerfität bei dieſer Angelegenheit zu betheiligen, 
hat dagegen nur einen ſehr dürftigen Erfelg gehabt. 
Unſere berühmten und gelehrten Herrn verkriechen ſich 
noch immer gern hinter den Privilegien des Hand⸗ 
werks, durch welche ſie den Anforderungen des wirkli⸗ 
chen Lebens überhoben zu ſein glauben. Die andre 
dem Landtag beſtimmte Petition für die Emancipation 
der Juden trägt beſonders auf die Wiederaufnahme 
des für die Entwickelung der jüdiſchen Verhältniſſe 
günſtigen Geſetzes vom Jahre 1811 an, und wird 
vom chriſtiichen wie vom jüdiſchen Mitbürger eifrig 
unterſchrieben. 

Berlin, 14. Februar. Der am hieſigen Hofe accredi⸗ 
tirte franzöſiſche Geſandte Marquis von Dalmatien, welcher 
ſich erſt jüngſt nach Paris begeben hatte, um an den Kam 
merdebatten Theil zu nehmen, iſt ganz unerwartet wieder 
hier eingetroffen. Dem Vernehmen nach habe den Di⸗ 
plomaten das nicht ohne Grund verbreitete Gerücht von 
einer in Preußen einzuführenden neuen Verfaſſung zu 
der ſchnellen Herkunft veranlaßt. Ob der Marquis nun 
auf ſeinem Geſandſchaftspoſten bleiben, oder in Kurzem wie⸗ 
der zu den Kammerſitzungen nach Paris zurückreiſen werde, 
iſt noch unbeſtimmt. Man vermuthet jedoch Erſteres, weil 
unter den gegenwärtigen Umſtänden die Anweſenheit deſſelben 
am hieſigen Hoflager für das franzoſiſche Kabinet wohl wün⸗ 
ſchenswerth ſein muß. x 

Berlin, 15. Februar. In den Kreifen der höheren Be⸗ 
amtenwelt unterhält man ſich ſeit mehreren Tagen ſehr eifrig 
von neu aufgetauchten Miniſter⸗Combinationen. Es werden 
zwei Chancen in Ausſicht geſtellt. Nach der einen tritt der 
Juſtizminiſter uhden in das Kabinet Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs an die Stelle des Herrn v. Bodelſchwingh, welcher nach 
einer Verſion ſich in den Ruheſtand zurückzieht, nach der an⸗ 
dern die Oberpräſidentur der Provinz Weſtphalen übernimmt. 
Herr Ühden dürfte dann durch den Miniſterial⸗Direktor Hrn. 
Bornemann, den ehemaligen Präſidenten des Obercenſurge⸗ 
richts, erſetzt werden. Nach der anderen Annahme würde 
Miniſter des Innern, Herr Graf von Arnim, feinen bisheri⸗ 
gen Wirkungskreis mit der eines Kabinetsminiſters an Bo⸗ 
delſchwinghs Stelle vertauſchen und Herrn uhden zum Nach⸗ 
folger erhalten. Zugleich will man von dieſer Seite her wiffen, 
daß Herr Boͤttiger aus Königsberg wohl zum oberſten 
der Juſtiz ernannt werden könnte. Wenn man die Art und 
Weiſe, wie ſolche Miniſterialgerüchte in neuerer Zelt aufzu⸗ 
tauchen pflegen, ſchärſer beobachtet hat, fe läßt ſich ſchwer⸗ 
lich leugnen, daß etwas an der Sache iſt. Ob dieſelbe nun 
aber mit den neu erwachten Verfaſſungs⸗Gerüchten zus 
ſammenhängt, wie man auch behaupten will, muß wohl 
dahingeſtellt bleiben. Eben fo ſehr ſcheint st 3 
daß höheren Orts bereits ein entſcheidender vi Ya gelebt 
ſei; vielleicht liegen aber jene Gombinationn hoͤchſten 
Erwägung vor. — Unſere frühere Mittheilung, daß Se. 
Majeſtät den Provinziallandtagen noch weitere Propo⸗ 
ſitionen, bekannten Inhalts, machen werde, wird uns 
neuerdings übereinſtimmend aus mehreren zuverläſſigen 
Quellen beſtätigt; doch Toll darüber im Kabinet noch 
nichts abgeſchloſſen fein. Als Beweis, wie diesmal bie 
Ueberzeugung von einer bevorſtehenden Verfaſſungs re⸗ 
form in alle Schichten des Volks gedrungen war, mö⸗ 
gen beiläufig folgende beide Anekdoten eine Stelle fin⸗ 
den. Erſtens: Ein Lichtzieher wandte ſich kurz vor der 
Eröffnung unſeres Provinziallandtages mit der Bitte 
an das Miniſterium des Auswärtigen, ihm die Liefe⸗ 
ng der Beleuchtungs- Materialien für die zur Feier 
der Verfaſſungs⸗ Proklamation vermeintlich ſtattfindende 
Jüumination zu übertragen! Zweitens: Der franzö⸗ 
ſiſche Geſandte hatte unlingft Urlaub genommen, um 
auf einige Wochen nach Paris zu gehen. Innerhalb 
der franzöſiſchen Grenzen kommt ihm ein Courier von 


Paris mit dem Beſehl entgegen, ſich ſchleunigſt auf 
ſeinen Poſten zurück zu begeben, da in Berlin eine 
Verfaſſung proklamirt werden würde. So iſt er denn 
auch vor ein paar Tagen wieder angekommen, ohne 
Paris geſehen zu haben!! 

Aachen, 12. Februar. Wenn es überraſcht hat, 
daß dem diesjährigen Landtage ſo viel minder wich⸗ 
tige Anträge vorgelegt werden, ſo ſind zum Theil offen⸗ 
bar die ſo vielfach und ſo poſitiv ausgeſtreuten Gerüchte 
über eine nahe bevorſtehende Erweiterung unſerer In⸗ 
ſtitutionen Schuld daran. Daß jene Gerüchte fo 
raſchen Glauben fanden, liegt allerdings wohl mit 
daran, daß ſie aus angeblich guten Quellen kamen, 
mehr aber noch iſt es daraus erklärlich, daß der Wunſch 
nach der Verwirklichung jener Ideen immer weiter ſich 
verbreitet hat. Schon in ſo fern verdient dieſe Stim⸗ 
mung eine ernſtliche Berückſichtigung. Daß ſie ihre 
Befriedigung finden werde, iſt keinem Zweiſel unter⸗ 
worfen und die Frage nur eine der Zeit, wie denn der 
Herr Landtags⸗Kommſſſar ſelbſt erklärt hat, „daß man 
der Weisheit des Königs und ſeiner Vorliebe für die 
ſtändiſchen Inſtitutionen, deren fernere Entwicklung un⸗ 
beſorgt anheimſtellen könne, daß der eigene Wille des 
Königs am ſicherſten und ſchnellſten zu einem erwünſch⸗ 
ten Ziele führen werde.“ 


Breslau, 15. Februar. Nach vorhergegangener 
Beſchlußnahme hat das Comité des Vereins „zur Ab⸗ 
hülfe der Noth unter den Webern und Spinnern“ in 
feiner letzten Sitzung am 13. Februar eine dem Land: 
tage einzureichende Petition in nähere Berathung ge: 
zogen. Die einzelnen Punkte derſelben gründen ſich 
auf den Bericht, welchen Hr. Alexander Schneer über 
die Zuſtände dieſer Arbeiterklaſſen, fo wie über die Mit⸗ 
tel zur Abhülfe der herrſchenden Noth, im Aufttage des 
Comité's, feiner Zeit abgeſtattet hat; fie beziehen ſich 
auf Flachs bau, Flachsbereitung und Flachshandel (Ber: 
richt S. 98 — 103), auf die Spinnerei und den 
Garnhandel, ferner auf die Weberei, die Bleiche und 
den Leinwandhandel (ebend. S. 103 — 112). Der 
Gegenſtand iſt ſchon von früheren Landtagen berathen 
und beſprochen worden; doch haben ſich in neuerer Zeit 
in vielfacher Beziehung die Verhältniſſe anders geſtal⸗ 
tet, fo daß eine erneute Berathuug auf Grund der er: 
wähnten Petition ohne Zweifel neue und für die Lage 
der Weber und Spinner vortheilhafte Reſultate gewäh⸗ 
ren kann. Daß die Noth, welche Jahrzehnde hindurch 
gedauert hat und immer geſtiegen iſt, nicht mit einem 
Male in einen forgenfreien Zuſtand verwandelt werden 
kann, ſieht jeder Vernünftige ein; doch iſt es dem hie⸗ 
ſigen Veteine gelungen, ſeinen Zweck durch Arbeitver⸗ 
mittelung und Auffuhen neuer Abſatzwege der Noth 
momentan zu ſteuern, annähernd zu erreichen: zu einer 
weiteren Abhülfe bedarf es der Unterſtützung des Staa⸗ 
tes, an den er ſich durch das Organ des Landtags zu 
wenden beabfichtigt. 


— Bekanntlich hat der franzöſiſche Prieſter v. Ar⸗ 
genteuil erklärt, das bei ihm aufbewahrte Kleidungs⸗ 
ſtück ſei nicht der Leibrock des Herrn, ſondern ein Stück 
des Mantels, den die Ktiegsknechte zerſchnitten. Der 
leichtſinnige Franzoſe bringt dadurch den Papſt, der ſich 
bei dem ganzen Rockſtreite völlig paſſio verhalten und, 
gewiß zu des Hrn. Görres und Anderer großem Ver⸗ 
druſſe, nicht ein Wort geſagt hat, ins Gedränge und 
macht ihn zum Lügner. Inne cenz erklärte das ars 
genteuler Kleidungsſtück für die Tunica, und nun 
kommt ein Franzoſe und ſpricht: Nein, es iſt ein 
Stück von einem Mantel. 


In den Giünden des Erkenntniſſes heißt es in 
Beziehung auf die Stellen, welche von Petitionen an 
die Landtage ſprechen, daß dieſelben deshalb nicht gegen 
die Vorſchtiſt im § 1, Nr. 3 der Verordnung vom 30. 
Juni 1843 verſtaßen, well fie nur von angeblichen, an 
die Landtage gerichteten Petitionen Kunde geben, nicht 
aber diefe Petitionen ſelbſt ganz oder theilweiſe veröf⸗ 
fentlichen.) In Beziehung auf diejenigen Stellen, 
welche die ſtändiſchen Inſtltutionen betreffen, ſagt 
das Erkenntniß, daß dieſelben Art. IV. ad 1 der In⸗ 
ſtruktion vom 31. Januar 1843 deshalb nicht verletz⸗ 
ten, da die in ihnen enthaltene Mittheilung bloßer 
Gerüchte über angeblich bevoiſtehende Aenderungen der 
ſtändiſchen Inſtitutionen als ein Angriff gegen die 
‚Grundlagen der letztern nicht betrachtet werden kann. 

r einem Satze wurde die Druck⸗Erlaubniß verſagt, 
well er den Charakter eines ſolchen Angriffes an ſich 
trage. 5 
— nen. 

Nr. 3, 81 vom 30. Juni 1843 lautet: 
N „ee e den Gong der Berhanblungen der 
preußiſchen ſtändiſchen Verſammlungen dürfen wihrend 
der Dauer der lesteren nur übereinſtimmend mit den 
von dieſen ſelbſt für die Zeitungen gefertigten Landtags⸗ 
berichten oder nach den von der Regierung veröffentliche 

ten amtlichen Mittheilungen in die offentlichen Blätter 
übernommen werden. Eben fo find in dieſen Blättern 

us ‚gpeiitionen oder ſonſtige Schriften, welche an die Land⸗ 
tage gerichtet werden, nur in ſo weit zum Druck zuzu⸗ 
9 alen, als ſie durch die gedachten Landtagsberichte oder 
amtliche Mittheilungen veröffentlicht werden.“ Hiernach 
find alle die Berichte, weiche wir unter der Rubrik 


10 dne Angelegenheiten“ geben, als ene zu be: 
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Berlin, 11. März. Se. Maj. der König haben 
dem Könige von Portugal Majeſtät den Schwar⸗ 
zen⸗Adlerorden verliehen. — Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht: die geheimen Regierungs⸗ 
und vortragenden Räthe im Miniſterium des Innern, 
Lette und v. Maſſow, zu geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Räthen zu ernennen; und den Gutsbeſitzern Oberamt⸗ 
mann Franck zu Paszelgſten bei Tilſit und Funck 
zu Norkaiten im Kreiſe Heydekrug den Titel Oekono⸗ 
mierath zu verleihen. e 

Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt nach 
Düſſeldorf abgereiſt. N 

> Berlin, 9. März. Von dem beliebten Ro⸗ 
manſchrifiſteller Dr. Theodor Mügge iſt fo eben 
eine Btoſchüre erſchienen: „Die Cenſurverhält⸗ 
niſſe in Preußen.“ Denkſchrift mit Bezug auf die 
beigefügte Petition, den Mitgliedern des neunten Provin⸗ 
zial⸗ Landtages der Mark Brandenburg und der Nie⸗ 
derlauſitz gewidmet. Die Petition iſt bereits in den 
Zeitungen beſprochen worden. Die Denkſchrift beginnt 
mit dem Nachweis, daß die Cenſur nicht eine Erfin⸗ 
dung der Jeſuiten, ſondern daß fie früher beſtand, als 
Bücher gedruckt wurden. So wurden die Schriften 
des Numa Pompilius und Sabienus öffentlich ver⸗ 
brannt und im vierten und fünften Jahrhundert wur⸗ 
den Lehren, Glaubensbekenntniſſe und Schriften von 
den Kirchenverſammlungen als ketzeriſch verdammt und 
verworfen. Die eigentliche Büchercenſur war ein Er⸗ 
gebniß der Furcht Roms gegen den erſten Kampf der 
Preſſe für kirchliche Reform. Die Päpſte Alexander 
V. und Leo X. (1515) festen die Cenſur ein. Nach 
Deutſchland kam ſie durch die Reichstags⸗Abſchiede von 
Nürnberg (1524), Speyer (1529), Augsburg (1530) 
und wald durch die Polizeiordnung 1577 beftäsiger. 


Daß Preßfteiheit verbunden mit abſoluter Monarchie |, 
kein Ding der Unmöglichkeit fei, dafür ift ein Beiſpiel 


auſzuweiſen in Dänemark, wo die beiden Grafen Bern: 
ftorff fie einführten, und wo noch jetzt Preßfreiheit 
über alle inneren Angelegenheiten herrſcht. Kräftiger 
und zugleich beſonnener kann die Sache der Preſſe 
wohl nicht vertreten werden, als es der Regierungsrath 
Heffeinfolgenden Worten ausdrückt: „Könnte es in den 
Abſichten einer aufgeklärten Regierung liegen, den gei⸗ 
ſtigen Foriſchritt zu feſſeln, fo wäre eine umfaſſende 
Cenſur allerdings wohl das einzige Mittel dazu, fo 
lange aber die moraliſche Stärke der guten Regierun⸗ 
gen in der Volksintelligenz beruht, ſo lange es die erſte 
Pflicht jedes chriſtlichen Regiments iſt, die geiſtige und 
ſittliche Selbſtentwickelung der Nation zu fördern, wis 
derſpricht es den höchſten Regierungszwecken, den Ge⸗ 
brauch der edelſten Geifteskräfte, die geſammte Literatur, 
von der vorgängigen Approbation polizeilicher Beamten 
abhängig zu machen. „Eine der traurigſten Wirkun⸗ 
gen der Cenſur iſt das Erzeugen von Liſt, Heuchelei, 
jeſuitiſcher Verſchlagenheit, die dazu angewandt werden, 
fie zu umgehen.“ Der Schrifiſteller berechnet jeden 
Buchſtaben, er verpalliſaditt ſich, er verbittert ſich in 
den Empfindungen, daß es einen Menſchen giebt, der 
feine Gedanken ganz nach feinem Ermeſſen vernichten 
darf, und er vernichtet darum lieber viele ſelbſt, ehe ſie 
geboren ſind. Für das, was bleibt, ſucht er das un⸗ 
ſchuldigſte Gewand, und fo geht der männliche fıeie 
Geiſt verloren, ſo wird die Preſſe abgefeimt und wahr⸗ 
haft giftig und verderblich; fo werden einfache Wahr⸗ 
heiten, in Lügen gewickelt, vom Volke übernommen, 
das gierig aus der Speiſe ſich heraus lieſt, was es 
finden kann und oft weit mehr darin zwiſchen den Zei⸗ 
len erblickt, als ſelbſt der Schriftſteller beabſichtigte. 
„Ueber die Anfänge der Cenſur in Preußen ift Folgen⸗ 
des, was uns Mügge mittheilt, von Intereſſe: Bis 
zum Anfang der franzöſiſchen Revolution hat im deut: 
ſchen Reiche gar keine politiſche Cenſur beſtanden, 
fondern nur eine theologiſche. Erſt durch die Wahl⸗ 
kapitulation Leopold des Zweiten wurde 1790 ausge⸗ 
ſprochen, daß in Zukunft keine Schrift zum Druck 
geſtattet werden folle, die mit guten Sitten nicht ver⸗ 
einbar, oder wodurch der Umſtucz der beſtehenden Ver: 
faſſung, oder die Störung der öffentlichen Ruhe beſör⸗ 
dert werde. — In Preußen war dagegen ſchon ſeit 
Anfang des Jahrhunderts eine gewiſſe Beaufſichtigung 
der Tagesblätter angeordnet und für die Reſidenzen 
wurde am 6. März 1709 eine Cenſurverotdnung er⸗ 
laſſen, die jedoch nicht zur Ausführung kam. Friedrich 
Wilhelm I. unterzeichnete ein von dem Großkanzler 
Cocceji entworfenes Cenſuredikt, allein es wurde nicht 
in Anwendung gebracht, weil das General⸗Direktotium 
jeder Cenſur widerſprach, „als zur Barbarei und 
unwiſſenheit führend und den Buchhandel 
zu Grunde richten d.“ — Die Cenſur, wenigſtens, 
was wir darunter verftehen, war und blieb daher fo 
unbekannt, daß, als das auswärtige Minifterium eine 
unterm 20. September 1732 erlaſſene Cenſurvetord⸗ 
nung gegen politiſche Schriſten dem Könige vorlegte, 
dieſer ſie mit der lakoniſchen Randbemerkung zurück⸗ 
wies: „Was if das?“ f 

Ueber das Verhalten des Königs von Hannover 
gegen den Biſchof von Hüdesheim in der bekannten 
Angelegenheit citeuliten hier die wunderlichſten Anekdo⸗ 
ten. Folgende Aeußerung des Königs Ernſt Auguſt zur 
Zeit der Kölner Wirten iſt authentiſch, läßt einen tie⸗ 


fen Blick in die Anſichten jenes Monarchen werfen 
„Mit katholiſchen Prälaten läßt ſich ſehr gut beten, 
aber ſehr ſchlecht regieren; übrigens find fie ſehr 
gute Unterthanen, ſo lange man thut, was ſie wollen!“ 
(Bremer 3.) 

Am 10. d. Abends fand in dem hieſigen (jüdiſchen) 
Kulturverein, der bald nach ſeiner Begründung unter 
der Direktion des Dr. Zunz ſtand, ſpäter aber von 
dieſem freiſinnigen Gelehrten verlaſſen wurde, eine Be⸗ 
ſprechung zur Bildung einer neuen jüdiſchen Sekte 
ſtatt. Abgeſehen von der, ſolchem Unternehmen ent⸗ 
gegenſtehenden Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre v. 9. Dechr. 
1823, dürfte, bei der ſchrankenloſen Gewiſſensfteiheit, 
deren die Juden ſich allfeitig in unſerm Vaterlande zu 
erfreuen haben, ein ſolcher Verſuch wohl nur im höch⸗ 
ſten Grade als unmotivirt und erotiſch erſcheinen. 

5 (Spener. Ztg.) 

Es iſt gewiß, daß die Univerſitätszuſtände 
vom Cultus miniſterium einer ſehr genauen Prüfung 
unterworfen werden, und daß man entfchtoffen iſt, die 
verſchiedenartigſten Umänderungen in ihnen vorzuneh⸗ 
men. Wie wir von einem Reſerſpt gehört haben, wo⸗ 
nach alle Privatdozenten, nachdem ſie es vier Jahre 
geweſen und nicht befördert worden find, ihre Stellung 
an der Univerfität würden quittiren müſſen und außer⸗ 
dem noch der ſpeziellen Aufficht einzelner Profefforen 
unterworfen werden, fo hören wir jetzt auch von der 
Erlaſſung eines Reſcripts, wonach in Zukunft in jedem 


Collegium, mit Zwiſchenraum von einigen Wochen, ein 


Examinatotium angeſtellt werden ſoll, damit der 
Profeffor ſich überzeuge, ob feine Zuhörer ihn begriffen 
haben. Diejenigen aber, welche in dieſen Examinato⸗ 
rien am beſten beſtehen, ſollen öffentlich genannt und 
verſchieden belohnt werden. (D. A. 3.) 

'S Poſen, 10. März. Mit geſpannter Erwar⸗ 
tung ficht man hier der feierlichen Inftallırung des Hrn. 
von Przyluski — nachdem derſelbe nunmehr vom 
Papſte beſtätigt iſt und nach abgehallenem kanoniſchen 
Examen das Pallium erhalten hat — als Erzbiſchof 
entgegen, die gleich nach den Oſterfeiertagen erfolgen 
wird. Die Toleranz und aufgeklärte Geſinnung dieſes 
hohen Würdenträgers der römiſch⸗katholiſchen Kirche lie⸗ 
gen in vielen früheren Beispielen und Zügen feines 
amtlichen und Privarlebens offen am Tage und ſpre⸗ 
chen hinlänglich dafür, daß ſein Weg nicht der iſt, wel⸗ 
chen der größte Theil unſerer höheren und niederen 
Geistlichkeit geht. Kaum dürfen wir daran zweifeln, 
daß bei ihm die Schritte, welche bisher gegen den Prie⸗ 
ſter Czerski gethan ſind, keine Billigung gefunden ha⸗ 
ben, und daß nach feinem Amtsantritt der Anerkennung 
der neuen Gemeinde zu Schneidemühl und der deſini⸗ 
tiven Regulirung ihrer kirchlichen Verhältniſſe, bed. u⸗ 
tend weniger Schwierigkeiten entgegenſtehen werden, als 
jetzt — ja vulleicht könnte man noch etwas mehr fa: 
gen; doch wollen wir nicht vorgreifen, da die nächſte 
Zukunft uns Gewißheit geben muß. — Nachdem nun 
auf den vom hie ſigen Polizeipräſidenten erſtatteten Bes 
richt die Entſcheidung des Ministeriums ergangen, iſt 
die Kriminalunterſuchung von dem hieſigen Inqu ſito⸗ 
riat gegen die wegen polniſcher — oder vielmehr revo⸗ 
Intionäreer — Verbindung eingezogenen Indiv duen auf 
Landesverrätherei erfter Klaſſe eingeleitet wor⸗ 
den. Die inzwiſchen flüchtig gewordenen Brüder Ry⸗ 
markiewicz ſind bis jetzt nicht wieder ergriffen und ſol⸗ 
len ſich nach Nachrichten von der Grenze, nach dm 
Königreiche gewendet haben; jedenfalls ein ſehr unſiche⸗ 
res Aſpl, wenn fie nicht bald Gelegenheit finden, von 
dort aus, mit Päſſen verſehen, durch die öſterreichiſchen 
Staaten ꝛc. Frankreich oder die Schweiz zu gewinnen, 
denn es möchte ihnen ſchwer werden, ſich lange den 
Blicken der geheimen Polizeiagenten zu entziehen, welche 
in großer Zabl thätig find, um für die in Warſchau 
geführte Unterſuchung theils neue Beweismittel zu lies 
fern, theils derſelben neue Opfer zuzuführen. Wie wir 
ſchon ſagten, iſt die Emigration dieſer Verbrüderung 
wieder nichts weniger als fremd geweſen; durch dle 
Verbreitung der exaltirteſten Schriften, wie z. B. von 
der Blutrevolution, hat fie die Köpfe dieſer jungen 
Leute aufgeregt und man erſchrickt wirklich über die 
blutigen Gedanken, welche fie hegten. Nicht allein 
ſämmtliche hohe Beamte ꝛc., ſondern auch alle jungen 
Polen, welche ſich dem Bunde nicht angeſchloſſen hat⸗ 
ten, ſtanden auf der Proſctiptionsliſte. Auffallend er⸗ 


ſcheint, und weiſt darauf hin, wie hinter dieſer Jugend 


bedeutendere Perſonen ſtehen müſſen, daß nicht nur sins 
zelne fortwährend mit über ihre Verhaͤltniſſe gehenden 
Geldmitteln verſehen waren, ſondern daß in dem Bier⸗ 
lokale, wo fie ihre Auflage hatten, Jeder, der bei feinem 
Eintritte dreimal mit der Hand auf den Tiſch klopfte, 
unentgeltliche Bewirthung fand; die Wirthin ſchrieb al⸗ 
les auf dieſe Weiſe Verabreichte an, und regelmäß g er⸗ 
fehlen dieſer oder jener, der nach der Geſammtrechnung 
fragte und dieſe be ohne weitere Kontrole berichtigte. 


Wer dieſe Zahler jedoch waren, weiß die Wirhin nicht . 


anzugeben. Dieſer Freigebigkeit iſt es denn auch wobl 

vorzüglich zugufchreiten,, daß die Verbindung unter den 

kneipfüchtigen Gymnaſſaſten und den unbemitielten Hand⸗ 
(Bortſezung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 

werksgeſellen und Soldaten der niederen Grade, Ge⸗ 
meine und Unte offisiere, bie ſo zahlreiche Mitglieder 
fand, obgleich dieſelbe auch aaß halb zahlreiche Mitglie⸗ 
det gleich r Art zählen ſoll, die jedoch wahrſcheinlich auf 
gleiche Weiſe geködert worden find, — Uaſere bis jezt veröfs 
fent lichten Landtags verhandlungen find eben nicht ganz 
unintereſſant und zeigen, daß, wie wir vorherſagten, die 
Stellung des Landtage mar ſchalls jedenfalls eine ſt wie⸗ 
tige it. Wie ſich die Adreßdebatten g wendet haben, 
müſſen wir leider fürchten, daß fie bei den gegenwärti, 
gen biefigen Vorgängen in Berlin ein n guten Eindruck 
nicht machen werden. Leider iſt bis jetzt die Veröff nt⸗ 
lihung der Verhandlungen in ſehr großen Zwiſchenraͤu⸗ 
men erfolgt, doch hören wir, daß von morzen ab uns 
ſere Zeitung damit regelmäßig täg ich werd fortfahren 
konnen. — 


Stettin, 5. Mär. Auf Einladung mehrerer ſich 
für die neuen Regungen in det katholiſchen Kirche ins 
terefiicenden Männer datte ſich heute Nachmittag um 
3 Uhr im großen Hörſaale des Gymnaſiums eine 
zahlreiche Verſammlung von mehr als dreihundert 
Peiſonen aus allen Ständen zuſammengefunden, um 
einen Verein zur Unterftügung derjenigen chriſtlichen 
Gemeinen katholiſcher Konfeſſion zu bilden, welche ſich 
nicht von ihrem Glauben losſagen, doch die Hertſchaft 
und die Menſchenſatzungen des Papſtihums fernerhin 
nicht anerkennen a ollen. Die vorläufig entworfenen 
Statuten der Verſammlung wurden vorgelegt und an⸗ 
genommen. Man ſchritt darauf zur Unterzeichnung der 
Beiträge. Es unterzeichneten fofort als Mitglieder des 
Vereins im Ganzen 212 Männer, unter ihnen auch 
einige Katholiken mit der Summe von 464 Tolt. jähr⸗ 
lich. Viele, die ihre Beiträge bereits zugeſichert haben. 
waren verhindert zu kommen, Viele werden noch unter⸗ 
zeichnen, denn die Subſktiptions Lifte wird von Haus 
zu Haus umbergetragen werden. Aber wir find der 
Meinung, daß ſchon das obige Reſultat in einer we⸗ 
ſentlich evangeliſchen Stadt, wo der Gegenſatz gegen 
Rom ſehr gering iſt, weil es an Konflikten ganz fehlt, 
ein glänzendes genannt werden kann. (Stettin. Ztg.) 

Koblenz, 6. März. Vicles Auſſehen erregt hier, 
daß gerade in jetziger Zeit, wo die Landſtände hier vers 
ſammelt ſind, die hieſige Polizei zum erſten Male es 
ſich ſo ſehr angelegen ſein läßt, Abends nach 11 Uhr 
(die Polizeiſtunde) die Gaſthöfe, ſogar eiſten Ranges, 
zu vifitiren und Feierabend zu bieten, obſchon die Ver⸗ 
ordnung wegen der Polizeiſtunde ſchon lange her exiſtitt, 
auch vor ungefähr einem Jahre in geſchärfte Erinnes 
rung gebracht, jedoch dei anftändigen Gaſthöfen hier 
niemals früber zur Ausübung gebracht worden iſt. 
Mehrere Deputirte haben ſich aus triftigen Gründen 
ſchon bitter über dieſe Strenge beſchwert. (Elberfeld. Z.) 


Köln, 8. März. Mehrere Blätter haben mitge⸗ 
theilt, daß am Sonntage Lätare, dem Schluß des Kar⸗ 
nevals, wo während der Faſtenzeit getanzt und gejubelt 
werden darf, die Polizei den Saal der allgemeinen Kar⸗ 
nevalsgeſelſchaft geſchloſſen habe. Das Comité hatte 
nämlich, wie es die unter Cenſur gedruckten Ankündi⸗ 
gungen meldeten, ein „Amuſementchen“ veranſtaltet, zu 
welchem Jeder gegen ein beſtimmtes Entree Zutritt ha⸗ 
ben ſollte; lebende Bilder ſollten dargeſtellt werden, die 
Anweſenden ſich nach Carnevaliſtiſcher Art unterhalten, 
fpäter aber ein Ball ſtattfinden. Das Comitee hatte 
das Ganze als einen Beſchluß der Carnevals⸗Luſtbar⸗ 
keiten gehalten und geglaubt, daß zu demſelben eine po⸗ 
lizeiliche Erlaubniß nicht erforderlich ſei. Die Polizei⸗ 
behörde war jedoch anderer einung und verbot des⸗ 
halb um ſo mehr im Namen der Geſetze die Muſik, 
als von der Geſellſchaft noch nicht die Armen⸗ Abgabe 
von den Karnevals bällen entrichtet it. Die Geſellſchaft 
hat nämlich, trotz der zahlreichen Thellnahme und enor⸗ 
men Einnahmen, ihre pecuniären Verhältniſſe noch nicht 
ordnen können, mithin auch dieſe Abgabe noch nicht 
entrichtet; dies iſt, ſo viel wir erfahren konnten, der 
einzige Grund der Verbots. Daß gegen das Einſchrei⸗ 
ten des fungirenden Polizeiʒ⸗ Commiſſarius ſich viele 
Stimmen erheben würden, hatte man vermuthet und 
zur Sicherung der Ordnung einige 20 Mann Solda⸗ 
ten in das Vorhaus poſtirt, dieſe ſind indeß nicht in 
den Saal gekommen, da alle Anweſende denſelben als⸗ 
dald verließen, um den Abend in anderen Lokalen zu⸗ 
zubtingen. (Magdeb. 3.) 


Trier, 5. März. Die hieſige Zeitung theilt fols 
gendes Schreiben mit, das * jetzt, wo der 
Poier Frieden fo viel beſprochen wird, 


von doppeltem Intereſſe iſt. Gneiſenau ſchreibt an 
einen Grafen im Moſellande: „Schon früher, mein 
von mr fo hochgeachteter Herr Graf, habe ich Ihr 
Manuſcript über die Grenzen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich durch eine andere Hand erhalten. An der 
Meiſterhand eikannte ich ſogleich den Verfaſſer, der mir 
nicht angegeben war. Ihre Bemerkungen ſind nichts 
als gediegene Wahrheit und waren der Beherzigung 
der Diplomaten wohl werth, wenn es für dieſe eine 
andere Wahrheit gäbe, als ihre politiſche Selbſtſucht, 
ihre veikehrten Anſichten und ihre Inſtruktionen. Er⸗ 
warten Sie daher, mein lieber Graf, nicht zu viel von 
dem neuen europäiſchen Areopagus und ſeien Sie das 
rauf gefaßt, einen Frieden ſchließen zu ſehen, noch 
ſchlimmer, als der von Uttecht und zum Theil aus der⸗ 
ſelben Quelle kommend. Preußen ſtemmt ſich dem 
noch entgegen; mit eigener Aufopferung und mit Ents 
ſagung auf alle Vergrößerungen will es nur die Gi: 
cherheit Deutſchlands und Belgiens, ohne Eiferſucht 
üder die daraus erwachſende Vergrößerung Anderer. 
Es fühlt ſich ſtark, wenn Deutſchland geſtärkt wird. 
Aber ſolche Geſinnungen ſind nicht die der hier Verſam⸗ 
melten. Was indeſſen noch durch Eniſchloſſenheit gerettet 
werden kann, fol geſchehen. Gebe Gott fein Gedeihen. 
Leben Sie wehl, lieber Graf, und gedenken Sie mei: 
ner mt Wohlwollen. Paris, den 15. Auguſt 1815. 
(gez.) Gneiſenau.“ (Köln. 3.) 
Deut ſchland. a 

München, 5. März. Am 1. März haben in 
Naila, einem Städtchen an der Nordgränze von Ober: 
franken, unruhige Auftritte ſtattgeſunden. Die Verhaf⸗ 
tung von Holzdieben gab dazu die Veranlaſſung. Das 
Volk verlangte deren Freilaſſung, der k. Landrichter 
wußte aber durch eine Liſt dieſe Freilaſſung zu verhin⸗ 
dern, bis ein Militär⸗Kommandoe herbeikommen konnte. 
Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden. 

Der König von Preußen hat dem ehrwürdigen 
Verfaſſer dreier vortrefflichen, die Kniebeugungsfrage be⸗ 
tieffenden Schriften, dem Grafen v. Giech, nachſtehen⸗ 
des Schreiben zugefandt: „Mein Herr Graf! Ich habe 
mit vieler Theilnahme den Nothſtand der evangeliſchen 
Gemeinde zu Paſſau in Betreff ihres Bedürfniſſes 
einer Kirche vernommen, und weiß, daß Sie ſich eben⸗ 
falls für dieſe Angelegenheit lebhaft intereſſiren. Ich 
habe deshalb beſchloſſen, ein Geſchenk von 3000 Thl., 
durch welches ich der genannten Gemeinde für jenes 
Bedürfniß zu Hilfe kommen wünſche, in Ihre Hände 
zu legen, und ſende Ihnen dieſelben daher mit der 
Bitte, daß Sie für die zweckmäßige Verwendung der⸗ 
ſelben Sorge tragen wollen, wobei ich Sie gern auto⸗ 
vifiee, mich der Gemeinde als den Geber zu nennen. Ich 
verbleide des Herrn Grafen wohlgeneigter Friedrich 
Wilhelm.“ (Elberf. 3.) 

Donaueſchingen, 3. März. In dem benachbar⸗ 


ten evangeliſchen Dorfe Oefingen hatten die pieti⸗ 


ſtiſchen Beſtrebungen und Umtriebe des Pfarrers 
ſchon längere Zeit mannigfache Zerwürfniſſe hervorge⸗ 
rufen, und die Sache war ſelbſt in öffentlichen Blät⸗ 
tern beſprochen worden. Vor wenigen Tagen war end⸗ 
lich eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion dorthin abgegangen, 
den Abend vor ihrer Ankunft aber, der Sage nach, der 
Pfarrer durch die Drohungen des größeren Theils ſei⸗ 
ner Gemeinde zur Flucht genöthigt worden. Geſtern 
Nachts brachen die Zerwürfniſſe feiner Anhänger mit 
ſeinen Gegnern in förmliche Fehde aus, ſo daß die 
Gendarmerie von Donaueſchingen und Hüfingen dort⸗ 
hin beordert wurde. Heute ſind einige Gefangene von 
dorther eingebracht worden, dle bei den Streitigkeiten, 
bei welchen felbft Feuergewehre in Anwendung gekom⸗ 
men ſein ſollen, vorzüglich betheiligt waren. 
(Oberrh. Z.) 

Leipzig, 10. März. Die Vorgänge in der geſtri⸗ 
gen Verſammlung der deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde dahier waren im Weſentlichen folgende. Ein 
Antrag eines Mitgliedes, hervorgerufen durch einige von 
Taktloſigkeit zeugende Aeußerungen in der vorletzten Ver⸗ 
ſammlung, und dahin gehend, daß man ſich jeder Be⸗ 
merkung, welche die Schweſterkirche verletzen könne, bei 


Zſchopau, im März, Auf den 2. März was 
ren die hifigen kuholiſcken Glaubensgenoſſen durch 
einen Auftuf im hieſigen Wochenblatt zu einer Beſpre⸗ 
chung eingeladen worden, 16 Perſonen erſcheinen in 
dieſer Verſammlung und auch alle 16 find übergeireten 
und haden ſich an die neue Gemeinde zu Chemnig ans 
zuſchließen beſchloſſen. Es giebt zwar der Altkatt oliſchen 
noch Einige, allein kaum dürften fie die Aufforderung 
gelefen haben, da unfer Wochenblatt in der Regel zu 
gehaltlos und kein Jatereſſe erregt; und für die aus der 
Umgegend war die Witterung AU ungünftig, mit einer 
ſchrecklichen Kälte verbunden. Der katholiſche Geistliche 
hatte an die hieſige katholiſche Gemeinde einen Betef 
gerichtet, worin er von einem derartigen Schritte ab⸗ 
rieth. Bei einem Mühlenbeſitzer in der Nahe ſoll ſeibſt 
perſönliche Zuſprache verfucht worden fein, hat aber, wie 
die Erfahrung gezeigt, wenig geftuchtet. Es wire kein 
Wunder, die Gemüther der Lutheraner wendeten ſich 
auch hier jener Partei zu, da hier bei Belegung der 
Diakonatſtelle ein neuer Streit über Stolagebühren auf⸗ 
geregt worden, und was ſonſt zu freiem Willen ſtand, 
jetzt eine Zwangsabgabe werden fol. (Vat.⸗Bl.) 

Königsbrück, im Maͤrz. Es ſcheint denn doch, 
als ob die Herz⸗Marii⸗ Sache nicht auf die Dienſtmagd 
in Braunau beſchränkt fein ſolle, ſondern weiter greifen 
wolle. Neuerdings iſt hier die Entdeckung gemacht 
worden, „daß die Bruderſchaft vom heiligſten und 
undefleckten Herzen Matic zur Bekehrung der Sün⸗ 
der zu Braunau“ ihre Aufnahmeſcheine auch nach Kö⸗ 
nigebrüd geſchickt und Mitglieder geworben hat. Ein 
ſolcher Schein iſt der hieſigen Gerichtsbehörde in die 
Hände gefallen, und dieſe wird, wie man hoͤrt, nicht 
fäumen, die Sache höheren Orts zur Anzeige zu brin⸗ 
gen. Ueber den innigen Zuſammenhang der Bruders 
ſchaft mit dem Jeſuitenorden ſoll, nach ihren Sta⸗ 
taten, kaum zu zweifeln fein. (Vat.⸗Bl.) 

Hamburg, 5. März. Die Muſterkarte unferer 
„demagogiſchen Umtriebe“ iſt ihrer Vollendung nahe. 
Zu Jaſtram Snitger, Hocker und den Altlutheranern 
geſellen ſich auch communiſtiſche Verbindungen oder 
mindeſtens Unterſuchungen in Betreff der letzteren. 
Man will ſie unter den hieſigen Handwerkern entdeckt 
haben, was bei dem Zuſammenfluſſe fremder, durch den 
Neubau angezogener Arbeiter, die ſo manches fremde 
Element in das Leben der beſprochenen Klaſſe hinein⸗ 
bringen, nicht ſehr auffallend wäre. Unter dem hieſi⸗ 
gen Arbeiterftande iſt nicht auf großen Anklang füt 
ſolche Beſtrebungen zu rechnen, da der Abſtich zwiſchen 
Glanz und Elend hier mindeſtens nicht in dem Grade 
auftritt, wie man ihn in Fabrikſtaͤdten zu finden pflegt, 
Namentlich iſt, abgerechnet von der ſtrengen Kälte die⸗ 
ſes anhaltenden Winters, hier jetzt eine für den Arbeit⸗ 
ſuchenden ſehr günſtige Periode, da die vielen öffent⸗ 
lichen und Privatbauten alle Haͤnde in Bewegung 
ſetzen. Ueber die näheren Einzelheiten jener Umtriebe 
können wir ohne Kenntniß und Einſicht der Polizei⸗ 
akten nichts mittheilen, womit wir indeſſen nicht geſagt 
haben wollen, daß es geſchehen könnte, hätten wir ſelbſt 
dieſe Akten im Beſitze. Nur ſo viel erzählt man, daß 
die Anſchuldigungen gegen einen hieſigen Meiſter da⸗ 
rauf fi beſchränken ſollen, daß derſelbe, auf Anfordern 
Weitlings eine Unterſtützung nach der Schweiz geſchickt 
haben ſoll, welche einen Brief des Unterſtützten an ſei⸗ 
nen Wohlthäter und noch eine Antwort des Letzteren 
veranlaßt hat, die, dem Vernehmen nach, in die Hände 
der Polizei gerathen iſt. (Köln. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 7. März. Die geſtrige Sitzung der 
Pairskammet war ein Drama, der Palaſt 
des Luxembourg noch nie geſehen. 
nung war die Debatte über die geheimen 
aber die ganze Sitzung war keine MENT 
fondern ein heftiger perſönlicher Zank, 6 er Gen. 
Gubicres, der vormalige Kriegsminiſter | 1 die 
Debatten mit einer Rede gegen die Bewilligung der 
geheimen Gelder, alſo gegen das iniſterium. Seine 
Sprache war scharf, aber nicht unparlamentariſch. Nach 


den Verhandlungen enthalten möge, fand allgemeine] ihm erhob ſich der Marſchall Soult und ſagte: „Ich 


Zuſtimmung, eben ſo wie der Wunſch, daß nur wirk⸗ 
liche Mitglieder der neuen Gemeinde an den Verhand⸗ 
lungen thätigen Anthell nehmen möchten. Sehr er⸗ 
feeuend war die Mittheilung des Vorſtandes, daß ein 
ausgezeichneter Geiſtlicher, wie man erwarten dürfe, 
bald für die Gemeinde zu gewinnen ſein werde, ſeine 
Zuſage ſei bald zu hoffen. Den Gottesdienſt in den 
Oſtertagen, für welchen die Gemeinde ſich die Mitbe⸗ 
nutzung einer der hieſigen proteſtantiſchen Kirchen vom 
Stadtrath erbeten hat, wird der Geiſtliche einer aus⸗ 
wärtigen Gemeinde aushülfsweiſe beſorgen, wenn nicht 
bis dahin die Gewinnung des eigenen Geiſtlichen er⸗ 
folgt ſein ſollte. Die Zahl der Gemeindeglieder beträgt 
gegenwärtig nahe an 200. (0. A. 3.) 


will dem ehrenwerthen Gen. Cubieres nicht auf feine 
Rede rasen — nur meine Berunberung über 
dieſelbe ausſprechen. Ich muß geſtehen, daß ich mich 
bisher vollkommen in ihm getäuſcht habe. Wenn er 
ein Gegner des Ministeriums iſt, fo hätte ich wenig⸗ 
ſtens erwartet, daß er fein Benehmen und feine Sprache 
maskirte, um nicht als der Feind des Miniſteriums zu 
erſcheinen. (Geräuſch.) Als ich das Miniſterlum über⸗ 
nahm, glaudte ich nicht, daß der Hr. General ſo bald 
vergeſſen würde, in welcher Verwirkung er mir daſſelbe 
überlaſſen. Noch bis auf den heutigen Tag habe ich 
an den Uebeln ſeiner Verwaltung zu beſſern. (Neuer 
Lärm.) Ich habe mich ganz in ihm getäuſcht. Er 
fpricht gegen das Miniſterium, und war doch ganz kürz⸗ 


lich bel mir, um eine Anſtellung in demſelben nachzu⸗ 

kann mir ein ſolches 
Der Gen. Cubières: 
Der Hr. Marſchall greift mich in doppelter Hinſicht 
an.“ Der Marfhal Soult: „Sie haben mich cıft 
ff „Ich hade die 
oli des Miniſteriums kritiſnt und nichis Perſön⸗ 
0 für den Mofa geſagt. Der Maiſchall aber 
greift mich als Miniſter und als Pair an. Er tadelt 

ine frühere Verwaltung, und doch hat er alle dir 


ſuchen. (Unterbrechung) 
Benehmen nicht erklaren.“ 


angegriffen.“ Der Gen. Cubis res: 


e 
Maßregeln, welche ich anordnete, die Ankäufe von Pfer⸗ 
den und Kriegs material fortgeſetzt. Als Pair verlangt 


er von mit, daß ich mich maskiren ſolle. Ich bin aber 


keiner von denen, welche im Augenblick der Gefahr ihre 
Batterie maskiren. Ich din offen hervorgeireten, ich 
habe dem Minifterrum die Wahrheit geſagt. wie ich fie 
ſteis ſage. Mein Name figuritt auf keiner Miniſter⸗ 
liſte, das weiß ich recht wohl, denn ich würde ganz an. 
ders verfahren, als man jetzt verfährt, aber darüber 
habe ich mich nicht zu erklären. Daß ich hier aber die 
Wahrheit ſage und mich nicht maskire, das iſt meine 
Pflicht als Pair von Frankreich“ (Beifall). Herr 
v. Buiffieres hielt eine Rede für das Kabinet, Hr. 
pelet v. d. Lozere dagegen, indem er beſonders die 
Abſetzungen tügte. Hr. v. St. Prieſt: „Mein ehren⸗ 
wer her Vorgänger hat meine Abſetzung als Geſandter 
in Kopenhagen berührt und der Hr. Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen nichts darauf entgegnet. Ich frage den Hen. 
Miniſter, ob er noch bei der Unterſcheidung zwiſchen 
einem Beamten, der mit der Politik des Miniſtetiums 
im Allgemeinen nicht zufrieden if, und einem ſolchen, 
elcher nur in einem einzelnen Halle opponirt, beharrte?“ 
4 Guizot erklärte, daß er bei dieſer Meinung bleibe. 
Hr. v. St. Prieſt: „So muß es mich Wunder neh⸗ 
men, daß während ich abgeſetzt wurde, obwohl ich nur 
in einer einzelnen Debatte mich gegen das Miniſterium 
erklärte, dagegen Hr. v. Salvandy, welcher in einer 
weit wichtigern Angelegenheit, in einer theorstifchen 
Frage, damals, als es ſich um die Brandmaikung 
handelte, gegen das Miniſterium ſtimmte, nicht bloß 
nicht abgeſetzt, ſondern ſogar zum Miniſter ernannt 
worden. In eben dieſer Sache muß ich auch ernſtlich 
gegen die Worte des Marſchalls Soult in Bezug auf 
en Gen. Cubiéces proteſtiren.“ Hr. v. Salvandy 
hielt eine lange Rede ju 198 Vertheidigung, er ſetzte 
auseinander, warum er ſich der conſervativen Partei 
angeſchloſſen, und fagte, daß alle frühern Kabinette nicht 
glücklich in ihren Beſtrebungen geweſen, weil ſie eben 
nicht konſervativ geweſen. Der Graf Mol“: „Die Worte 
des Hrn. v. Salpandp überraſchen mich. Ich gehöre 
doch auch zu der conſervativen Partei, aber ich mag 
Hen, v. Salvandy nicht antworten, denn nach dem 
Benehmen, welches er ſeit 2 Jahren gezeigt, möchte ich 
ihn eher beklagen als tadeln.“ Der Präſident er 
mahnte die Herren Pairs die Perfönlichkeiten zu 
vermeiden und mit mehr Mäßigung zu ſprechen. 
Nach einigem Wortwechſel betrat Herr v. Boiſſy 
die Rednerbühne und ſagte: „Ich kann den Mint: 
ſtern kein Vertrauungsvotum geben. Warum fehen 
wir keine Muſterung der Nationalgarde? (Lebhafte Uns 
tetbr. chung von der Minifterbant.) Ich proteſtire ges 
gen dieſe Unterbrechung des Miniſteriums. Ich werde 
nicht vom Platze weichen, das feien fie verſichert und 
8 ch nur ſchwach bin (Gelächter) fo fordere ich den 
ſchuß der Kammer, gegen die Miniſter, welche mich 
fortwährend unterbrechen (der Minıfter des Innern ers 
dedt ſich) Ich hade das Wort, ich werde es b halten. 
Sie können nach mir ſprechen, aber nicht vorher.“ 
Der Präftdent; „Sie haben das Wort, aber mä⸗ 
Figen. fie N." 145 v. Boiſſp: „Das Miniſteriom 
ladet bei I. der Gelegendeit Vorwürfe auf ſich. Auch 
iſt die Pairskammer in dem Min iſterium nicht gehö⸗ 
rig vertreten. Es find nur 2 von den 9 Min fm 
Pais. Wir find unſer 280, davon erhalten 151 
geld. — (Unterbrechung. Einer der Sekretäre, der 
f v. Colbert ruft unverſtänduche Wort). Soll das 
eine Derfötichkeit fein?" Herr v. Coldert: „Nein!“ 
Boilfp: „Nun ſo ſchweizen Sie!“ Her 
v. Colbert: ei In n een 
\ ng). t. b. * danke Sp. 
(unterbrechung) Tanbece wird "Ahakee . 


en, dieſe ſchö ne 
6 ni 55 General Gourgaud: „Iſt das eine 
hung?” Hr. v. Boiſſy: „Wie Ste es nehmen 
9 (Hier eniſtand ein unbeſchreiblicher Laim. 
Der Präſident fragte die 
Kammer, ob fie den Redner zur Ocdnung rufen wolle 


N Hr. v. Boiſſp: 
"Rena die Ordnung ruft, 
ſo muß er 


fügen, aber ich frage, ob ich mich dar⸗ 

Über nicht beklagen fol, daß man mich fortwährend auf 

unconſtüutionelle e nech (Es iſt wahr! 

zach einer neuen elsa ging der Redner auf die 

lache ein, bat aber Mt daß man die Verhandlung 
e 


abbreche, da ec bereits ſpät ſel. Dies geſchah auch. 


Als der Redner herabſtieg, dat ihn der Präſident, 
e 65 b ann Ran Din, 8 ar 
Tor gen gurgan Nit einige ider⸗ 
Wien e Unter großer lufee det Kammer nahm 


et den einen i en andern bei der Hand 
und führte fie db 95 4 5 immer We 


Hr. v. 
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alle drei zu der Ehrenerklärung gegeneinander, daß fie 


ſich nicht hätten beleidigen wollen und verhinderte da⸗ 
mit ein Paar Duelle, die unfehlbar erfolgt wären. 


— J. M. die Königin war geſtern in der Kirche 


St. Roch und verſicherte nach dem Gottesdienſt den 
Geiſtlichen, daß die deiden Prinzeſſinnen, Herzogin 
v. Aumale und Prinziſſin Clementine, bekannilich 


beide guter Hoffnung, ſich ungeachtet des geſtrigen Vor⸗ 


falls (vergl. in der geſtr. Brest, 3. unter „Mannig⸗ 
faltiges“ den Artikel „Paris.“) ganz wohl befän⸗ 
den. Der Polizeipräfekt aber hat verordnet, daß Fünf: 
tighin Abends nach dem Angelus die Kirchen geſchloſſen 
werden ſollen. Der Erzdiſchof von Toulouſe hat 
nun auch in eine Zeitung feine Beiſtimmung zu dem 
Hirtenbrief des Cardinals Bonald zu erkennen gege⸗ 
ben. Mittlerweile hat der König das Urtheil des Staats⸗ 
raihs gegen den letzteren beſtätigt und daſſelbe wird 
nun in den Zeitungen erſcheinen. — Aus Madrid 
reichen die Nachrichten bis zum 1. März. Die Kom: 
miſſien der zweiten Kammer der Cortes hat in dem 
Geſetzentwurf wegen Zurückgabe der unverkauften Kir⸗ 
chengüter das Wort Entſchädigung geſtrichen und dafür 
Unterſtützung geſetzt. 
Schweiz. 

Zürich, 7. März. (Außerordentliche Tag⸗ 
ſatzung. 8. Sitzung, 6. März.) Das erſte Ge⸗ 
ſchaͤft nach Verleſung des Protokolls iſt die Beſtel⸗ 
lung der Kommifſion für Berathung der Jeſui⸗ 


tenfrage. Auf den Antrag Berns wied die Zahl der 


Muglieder auf fieben feftgefigt. Die Stände Luzern, 
Ui, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg, Wallis 
nehmen gar keinen Antheil an der Wahl, während die 
Haldſtände Baſelſtadt und Baſclland, und Appenzell 
A. Rh. und J. Rh., vermuthlich, weil ſich beide über 
die Wahl der Perfon nicht verftindigen konnten, ſich 
der Abſtimmung enthalten. Das Etgebniß der Wahl 
iſt folgendes: Monlſſon, Neuhaus, Munzinger, Kern, 
Naef, Bürgermeiſter Frei und Drucy. Es folgt die 
Behandlung der Freiſchagren⸗ Angelegenheit. Die 
Stände Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 


Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bas. (Stadt und H 


Land), Schaffhauſen, beide Appenzell, St. Gallen und 
Graubünden ergreifen das Wort, Die Umfrage kömmt 
aber nicht zu Ende, daher wird die Diskuſſion nächſten 
Montag fortgefigt werden. 

Waadt. Beſorgte Gemüther ſcheinen nach den 
neuen Großrathswahlen in nächſter Zeit die toll⸗ 
ſten Streiche zu befürchten. So viel iſt gewiß, daß 
viele angeſehene Perſonen in die Kantone Genf und 
Neuenburg ſich geflüchtet haben, und es kann nicht 
fehlen, daß bedeutende Kapilalien aus dem Lande ges 
zogen werden. In der Nähe einer einzigen Stadt 
ſtehen gegenwärtig ſieben Landhäuſer feil. Die Angſt 
det Konfervativen iſt nur mit ihrer frühern Gorglofiys 
keit zu verz leichen. 

Reiſende berichten, daß der ſonſt ſo blühende Be⸗ 
gut Aigle unter der großen Aufte ung bedeutend zu 
leiden beginne, Die Ardeit ſteht ſtiu, Willküe auer 
Art macht ſich geltend, eine Menge von Hetumziehen⸗ 
den läßt ſich ſehen und loyirt des Nachts in den Kit⸗ 
chen. — Frauen und Kinder aus Wallis flüchten bes 
reits nach St. Gingolph, in der hoffentlich irriyen 
Vorausſicht einer baldigen Kataſtcophe. 


Griechenland. 


Athen, 20. Febr. B.i dem letzten Hoſball am 
15. Februar hat ſich hier ein ärgerlicher Vorfall 
ereignet. J. M. die Königin tanzte zueiſt mit dem 
oſt rreichiſchen G. ſandten, Faden. v. Prokeſch⸗Oſten, dem 
älteſten unter den Diplomaten, dann mit dem Miat⸗ 
dei⸗Präſidenten Koletits, hierauf mit dem Senats⸗Pras 
ſid enten Kondur oıtis, worauf der Oderſthefmeiſt er, Ge⸗ 
neralmajor Gardikte ks Gliwas den Prafioenten ber 
zweit n Kammer, General: Major Kanellos D. lijaanis, 
zum Tanz auffordeite. Dieſec antwortete I.doch, daß 
er nach dem Senats⸗Praſidenten nicht mit der Königin 
tanzen könne, und begab ſich m ein Nebenzimmer. 
Aues war über dieſe Unverſchämtheit empöct. Am fol: 
genden Tage rügıen fie alle hiefige 8 hungen, daneben 
aber auch noch, daß dergleichen Unſchicktichkeiten an 
der Tagesordnung feien, wie denn der Miniſter⸗P.äſt⸗ 
dent Koleitis, trotz feines zehnjäheigen Auf. nihaltes in 
P ris, bei demſelben Hoſball im Sprechen mit dem 
Könige die Feßmütze auf dem Kopfe gecabt und die 
Hände auf dem Rücken behalten hade. In der näch⸗ 
ſten Kammerſitzung am 17. Febr. wolle ſich der Prä⸗ 
ſident Kanellos Delijannis entſchuldizen, und dat um 
eine geheime Sitzung, wozu m n ſich aber nicht geneigt 
Find, da die Beleidigung öffentlich gen eſen ſel. Die 
Kammer ging auf die Eniſchuldigung nicht ein, deſch. oß 
eine Adreſſe an den König und die Königin, und eine 
große Deputation begab ſich am 18. zu JJ. MM., 
um dieſelbe zu überreichen. Die Kammer ſprach in 
der Adreſſe ihre unumwundene Mißdillizung über das 
Ereigniß aus. Der König antwortete ſeht freundlich. 
Seit jenem Tage hat der Kammerpräſident der Sitzung 
nicht mehr beigewohnt. Das Olſieiercorps verlangt 
deſſen Eatlaſſung aus der Armee und eine bei deiden 
— nachgeſuchte Audtenz iſt ihm abgeschlagen 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 19. Febr. Die hiefige ſchisma⸗ 
tiſch⸗armeniſche Kirche iſt, nach langem Widerſtreden, 
durch nordiſchen Einfluß endlich zu dem Entſchluß ges 
bracht worden, den Patriarchen von Etſchmiadſin in 
dem rulfifhen Gruſien als Oberhaupt anzuerkennen. 
Rußland übt auf die ameniſche Geiſtlichkeit in der 
Türkei einen großen Einfluß aus. Künftighin wird 


nun biefe ſchismatiſch⸗armeniſche Geiſtlichkeit die ruſſi⸗ 
ſche Prieſtermütze annehmen und ſich nach ruffifcher 
Sitte das Kopfhaar wachſen laſſen. 


(D. A. 3.) 


Lokales und Propinzirlles. 


Breslau, 13. Maͤrz. Merkwürdig iſt es, daß 
Herr Kerbler drei Tage fpäter, als er dem Bisthum 
von Breslau die Eiklarung feines Austriites aus der 
tömiſch⸗katholiſchen Kirche mitgetheilt und ſich bei der 
hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde als Mitglied ges 
meldet hatte, von feinem Freunde, dem rügmlichſt 
bekannten Gelehrten, Hrn. Dr. Heinrich Wuttke 
in Leipzig ein Schreiben erhielt, in welchem er drin⸗ 
gend aufgefordert wird, nach Sachſen zu kommen, um 
eine Pfariſtelle bei den ſich conſtituitenden katheliſchen 
Gemeinden in Leipzig, Dresden oder Annaberg zu übers 
nehmen. Man wünſche einen Mann von allgemeiner 
Bildung, Talent und moraliſchem Lebenswandel und 
verfpreche ihm einen anftändigen Unterhalt 


» Breslau, 13. März. Wir haben in der geſtei⸗ 
gen Zeitung das Schreiben des Weihbiſchefs und Car 
pitular = Bicns Herrn Latuſſek an den katholiſchen 
Prieſter Herrn Karl Kerbler mitgetheilt. Wir ſind 
heute im Stande, die beiden Schreiben des letztern, 
welche derſelbe an den Hin. Weihbiſchof richtete, gl. ich 
faus mitzuthtilen. Das erftere enthalt die Anzeige des 
en, Kerbler von feinem Austritte aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche; das audere, die Antwort deſſelden 
auf das geſtern abgedruckte Schreiben des Bra. Capi⸗ 
tular⸗Vicars. Sie lauten: 


„Ew. Biſchöfliche Gnaden zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mich von der römiſchen Hierarchie einge 
und der katholiſchen Kirche von jetzt an angehöre. 
Rechtfertigung dieſes Schrittes liegt in meiner feſten 
Ueberzeugung. Ich habe länyft die Noihwendigkeit «ir 
ner Reformation in der katholiſchen Kirche erkannt und 
dafür zu wirken geſucht; davon zeigen unter andern 
meine drei Artikel über Diöceſan⸗Spnoden (in der Bres⸗ 
lauer Zeitung). Um freier und erſprießlicher in dieſem 
Sinne forta linken zu können, mußte ich wich von der 
tömiſchen Hierarchie losſagen, die das Werk der Mes 
formation perhorcescirt und am Stabilitäts s Prinzip 
feſthaͤlt. 

Höhere Rückſichten veranlaſſen mich, morgen meine 
bisherige Station zu verlaſſen und mich nach Bleslau 
zu begeben. 

Lindenau, den 5. März 1845. 

Mit Hochachtung Ew. Vi Göflichen Gnaden 
ergebenfter Cacl Kerbier, 
katholiſcher Pei. ſter.“ 


„Hochwürdiger Herr Weihbiſchof und Bisihums⸗ 
Adminiſtratot! 

Auf das Schreiben Ew. Biſchöſl. Gnaden vom 10. 
d. M. erwidere ich ergebenſt Folg nder: Unter „‚römin 
ſcher Hierarchie”, von der ich mich los geſagt, meine ich 
nicht tie eine heil ge katdoliſche apoſtoliſcht Kirche 
(denn die Kirche ruht eigentlich im Volke, nicht in det 
Hierarchie) und unter „der katooliſchen chriſzlichen Kirch.“ 
der ich jetzt anzugehören mich erklärt habe, veiſtebe ich 
nicht eine dioße Sekte, ſondern eine ſelbſtſtändige Mes 
ligione⸗G ſellſchaft, welche das Recht ihres Beſtebent 
in ſich ſelbſt tragt. Der Bericht in den beiden hieſigen 
Zeitungen vom 10. März, betreffend meine Theilnayme 
an dem etſten Gortesdienfte der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde, nicht des ſogenannten 
Sektiters Johannes Ronge, enthält eine wahre 
Tyaiſache. Ich eikldte nochmals, daß ich meiner 
uederzeugung iteu bleibe und fehe der mir von Ew. 
Biſchöſlichen Gnaden angedrohten Excommunikation und 
Degradation ruhig entgegen. 

Breslau, den 13. Matz 1845. 

Ew. Biſchöſtichen Gnaden 
; er Carl Kerbler, 
katholiſcher Prieſter.⸗ 
ä — — —— — 


Theater. 


„Der alte Magiſter,“ Schauſpiel in 4 Akten 
von Moderich Benedix, IM bereits zwei Mat im Ge⸗ 
ſchwindſchritt über die Bühne gegangen, aber wahe⸗ 
ſcheinlich wobl nicht deshalb, weil er dieſe Tour noch 
öfter zu machen hat, ſondern in der Vorausſicht. daß 
Schwache ihm das öftere Wiederkommen verbieten wird. 


1 Roderich Benedix führte ſich mit ſehr gelungenen dei⸗ 


tungen in die deutſche Bühnenwelt ein, aber in ber 


letzten Zeit will's ſcheinen, als wenn auch er an det 
heut zu Tage ſehr gewöhnlichen Klippe portifher Pros 
duktion, wenn auch nicht ſcheitern, ſo doch Schaden 
nehmen werde. Der Boden jeder Art von Oeffentlich⸗ 
keit iſt ein ſehr gefährlicher. Anfangs hält er auch den 
minder ſtarken Fuß, ja giebt ſogar dem ſchwachen eis 
nige Muskelkraft, aber ſoäter treibt er allerlei Buckel 
und ſpitze Stacheln hervor, daß der Geübteſte dem 
Schwanken und Stolpern kaum auszuweichen vermag. 
Unſere Zeit iſt recht eigentlich wie die todten Ritter in 
den alten Romanzen, die ihre Auserkohtenen brünſtig 
umſchlangen und im graziöſen Tanze dahinglit en. Aber 
die Muſik erſchaut im beſchleunigten Tempo, der Rit⸗ 
ter trägt fein Liebchen raſcher dahin und raß't zuletzt 
im wilden Galopp durch den Saal, daß die Erkorene 
ihr junges, friſches Leben aushaucht. Wie manche 
ſchöne Kraft hat unſere Zeit todt getanzt, wie manches 
Talent in der Produktion ſich die Schwindſucht geholt! 
Wir wollen dies nicht ſpeziell in Beziehung auf Benedir 
geſagt haben, wir wollen vielmehr zu ſeinem und un⸗ 
ſerem Beſten annehmen, daß er nach dem verunglück⸗ 
ten „Liebestranke“ noch manches tüchtige Bühnenſtück 
zur Welt bringt. Daß „der alte Magiſter“ dieſe An⸗ 
nahme freilich noch nicht rechtfertigt, wird man uns 
zugeſtehen müſſen. Dieſes Stück iſt aus den gewöhn⸗ 
lichen Requiſiten eines gewöhnlichen Schau⸗ oder Luſt⸗ 
ſpiels zuſammengeſetzt: einem biedereren Magiſter, einem 
alten Haudegen von Hauptmann und einer ſchwatzhaf⸗ 
ten, treuen Haushälterin einerſeits, und aus einem Lie⸗ 
bespaare mit Hinderniſſen und einigen ſüffiſanten Män⸗ 
nern nobler Race andererſeits. Alles dieſes in den 
Topf einer ſchwachen Intrigue gethan und durch die 
Spiritusflamme einer unendlich rührenden Diktion er⸗ 
waͤrmt, giebt die vierportionige weiße Salbe des „alten 
Magiſters.“ Das Hauptmerkmal des Stückes iſt Ge: 
dehntheit, die nur durch das vortreffliche Spiel des 
Herrn Wohlbrück einigermaßen verdeckt werden kann. 
Einen anderen, minder ausgezeichneten Repräſentanten 
des Magiſters an ſeine Stelle geſetzt, und überhaupt 
nicht fo rund und nett weg gefpielt, wie wirklich ge⸗ 
ſpielt wurde, — und „der Magiſter“ iſt langweilig troß 
einem verſchimmelten Univerſitäts⸗Profeſſor. — Künf⸗ 


tigen Sonnabend wird Hovens „Johanne d'Arc“ zur 


Aufführung kommen, ein Umſtand, der in mehrfacher 
Beziehung die Aufmerkſamkeit des Publikums in An⸗ 
ſpruch nehmen muß. Vorerſt iſt es das während zehn 
Jahren an unſerer Bühne thätige, geachtete Mitglied, 
Hr. Prawit, der zu dieſem feinem erſten Beneſize 
einladet, und dann die anderwärts mit entſchiedenem 
Beifalle aufgenommene Oper ſelbſt, welche Beachtung 
fordert. Wir können jetzt nur mit fremden Worten 
empfehlen und veröffentlichen darum das Urtheil eines 
Dresdener Korreſpondenten in der Illuſtrirten Theater⸗ 
Zeitung: „Die Erwartungen der Muſikfreunde und 
des Publikums von dieſem Tonwerke des rühmlichſt bes 
kannten Wiener Componiſten,“ heißt es dort, „waren 
fehr geſpannt, wurden aber noch weit übertroffen, wie 
es der Erfolg bewies. Die Oper iſt unbeſtritten eine 
treffliche Schöpfung. Das Textbuch von Otto Prechtler 
nach Schillers Drama bearbeitet, iſt vorzüglich, und die 
Muſik zeichnet ſich durch Adel, würdevolle Ruhe, Eins 
ſachheit, poetiſchen Schwung, einheitlichen Stil, tiefe 
Gbarakteriſtik, ſchöne Melodie und gut gearbeitete Ins 
ſtrumentirung aus — fie iſt einmal wieder eine gute, 
recht deutſche Muſik So der Dresdener Korreſpon⸗ 
dent. — Wie wie hören, tritt Madame Köſter nach 
gerem Unwohlſein zuerſt wieder in der Rolle der 
Johanna auf. A. S. 
Was 7 Gründe ? n in, 
wie Heben, Je eu, {he feine elde 
don mir zu hören kriegen. 
In No. 45 der Brest. Zeitung befindet ſich ein mit 
„ unterztichneter Artikel, welcher in der jetzt häufig, 
zumal von anonymen Saprifiſtellern gebrauchten Weise 
meinen Aufſatz, den Strafgeſetz⸗Entwurf betreffend, zu 
beleuchten ſtrebt. Da das Journal für Recht und Be: 
fig. nur ti ſer eingreiſende Zuſtände der Gegenwart be⸗ 
handelt und für Preßzwiſtiakeiten nicht Raum hat, fo 
ſei es erlaubt, dasjenige Organ, welches den Angriff 
enthielt, auch für die Vertheidigung in Anſpruch zu 


en. 

Der Recenfent hat meinen Auſſatz offenbar nicht 
verstanden. Es ict darin nachgewieſen, daß die Strafe 
der Schläge an ſich nichts Entwürdigenderes enthalte, 
als jede andere Strafe, daß fie der Freiheit, insbeſon⸗ 
dere auch der germaniſchen Freiheit, nicht entgegen fei, 
und ferner, daß Schläge den Beſtraften niemals ver: 
erben; was das Zuchthaus jedesmal ihut. Es iſt des⸗ 
halb. auch eine mildere Freiheitsentziehung, 
weiche die Nach' heile der Gefängnißſtrafe nicht hat, in 
Vorſchlag gebracht. Alles dieſes bat jener Aufſatz ſo 
vouſtändig dargethan, daß er die Phraſen der ** nicht 
zu ſcheuen braucht; denn auf Gegengründe haben ſich 

nicht e 5 eine 1 15 En 

nal verſucht wor eides dürfte auch im vorlie⸗ 
Lenden N en Ae ch Schwierigkeiten ge⸗ 


ehem Ya da ſich Thatſachen nicht durch Witze beſei⸗ 


ae der Referendarius Kremſer, wegen Uebernahr 
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es auch keiner Vertheidigung. Ich bemerke nur ganz 
im Allgemeinen, daß ich in Schriften nie und nirgend 
etwas verhehle, oder gedeutet und gedeutelt wiſſen will. 
Was ich ſage, das ſage ich ganz und Jedermann kann 
es aufs Wort für meine wahre und aufrichtige Mei⸗ 
nung halten. Wenn ich alſo von den franzöſiſchen und 
preußiſchen Armeen geſagt habe, daß „ein Heer. welches 
den Kern der Nation in ſich ſchließt und alles Schlechte 
ausſcheidet, welches dabei von Ehre und Vaterlandsliebe 
begeiſtert iſt, die Strafe der Schläge wahrlich nicht 
braucht,“ ſo verſtehe ich darunter eben nur das, was 
die Worte ausdrücken, nicht mehr und nicht weniger. 

Ich will einen Vorſchlag machen, der ſich mit der 
Freiheit wohl verträgt, wenn er auch gewiſſen gangba⸗ 
ren Meinungen und Vorurtheilen entgegen ſein möchte. 
Man hebe zunächſt die Schläge überall da auf, wo ſie 
eine Verſchälſung beſchimpfender Strafen ſein ſollen. 
Auf dieſe Art wird man ihnen den ehrenkränkenden 
Charakter nehmen. Dagegen erkenne man bei leichteren 
und erſten Vergehen aſtheniſcher Art auf Schläge oder 
Gefingnig nach Wahl des Beſtraften. Der geſunde 
Verſtand wird das Richtige leicht finden. . 

Noch muß ich über den Schluß des Angriffs Eini⸗ 
ges ſagen. Das Schleſiſche Kirchenblatt und die Augs⸗ 
burger Poſtzeitung kenne ich nicht, weil ich mich mit 
kirchlichen Streitigkeiten wenig befaſſe; aber wenn die 
„uns Schuld geben, wir antworteten dem Volke mit 
Nein, wenn es Vorzüge beanfpruchen wolle, fo thun ſie 
uns Unrecht. Wir haben eine Dorf⸗Kommunalordnung, 
No. 12 (1844), ein ländliches Kredit⸗Inſtitut, No. 4 
(1843), No. 8 (1844) Mittel zur Sicherung ber Fa⸗ 
brikarbelter, der Armen, No. 3, 5 und 6 (1844), Al⸗ 
les nach den freieſten Grundſätzen vorgeſchlagen; wir 
haben die Thorheiten und Vorurtheile unſerer Standes⸗ 
genoſſen ſchonungslos getroffen, No. 1, 2, 4,5 (1843), 
No. 2 (1844). Wir kennen die Freiheit, ſie athmet 
in jedim Aufſatze, den wir ſchreiben, aber wir glauben 


jetzigen neufranzöſiſchen Zuſtände, denen man uns ent⸗ 
gegenführen möchte, ſind von Freiheit fern. 

Die ** reden von Volk im Geg'nſatz mit bevor⸗ 
zugten Klaſſen. In Frankreich verſteht man unter Volk 
(peuple) Alle, die kein Eigenthum haben, und unter 
bevorzugten Klaſſen. Ariſtokraten u. dergl. (bourgeoisie) 
Alle, die Etwas beſitzen. Da ich nun in meinem Auf 
fage jedem Staatsbürger die vollſtändigſte Freiheit vin⸗ 
dieire und nur von Beſtrafung der Verbrecher rede, fo 
erſcheint jener Gegenſatz völlig unklar; denn unmöglich 
können die ** unter Volk die Verbrecher und unter 
bevorzugten Klaſſen die ehrlichen Leute habe bezeichnen 


wollen. L. Gr. Pfeil. 


In den Dörfern Mertſchütz und Skohl dei 
Jauer iſt das ſogenannte „zum Sommer Gehen“ der 
Kinder am Sonntage Lätare von der Gutsheriſchalt 
im Vereine mit den Gemeinden in folgender Weiſe 
abgeſchafft worden. Einige Tage vor dem Sonntage 
Litare verbot die Gutsherrſchaft kraft det ihr zuſtehen⸗ 
den Polizeigewalt beſagtes Betteln unter Andiohung 
einer von den Eltern der auf dim Betteln betroffenen 
Kinder an die Orisarmenkaſſe zu zahlenden Geldstrafe 
von 5 Sgr. Am Sonntage Lätare ſchickten dagegen 
die Gutsherrſchaft und alle di jenigen Gemeindeglieder, 
welche ſonſt angebettelt zu werden pflegten, (ein einzi⸗ 
ges ausgenommen,) ihre Gaben, deſtehend in Brot 
oder Geld, an ein zur Uebernahme und Vertheilung 
der Gaben erwähltes Comiis. Dieſes ei ſocſchte die Zant 
der bedürftigen Kinder und vertheilte dann in den Nach⸗ 
miuagsſtunden des ga. Sonntags die ein gegangenen 
Gaben gleichmäßig an die in den Gerichtskretſcham be; 
ſtelten Eltern. Die Erſchienenen erhielten für jedes 
Kind in Mertſchütz 3 Pfo. Brot und 9 Pf.; in Skohl, 
we nicht Naturalien gefammeit worden waren, 3 ½ Sgr. 
— Die Betheiligten erklärten ſich mit der neuen Eins 
richtung ſehr zufrieden. (B. a. d. Rieſengeb.) 


— — 


(Perſonal⸗Chronik.) Der Regierungs⸗Referenda⸗ 
tius Graf v. Henckel Donnersmark it, mit Vorbehalt des 
Wiedereintritts, ausgeſchieden. Das Bau.-Jaſpektorat in 
Gleiwitz iſt vom 1. März d. J. ab mit dem bei dem hieſi⸗ 
gen Collegio beſchaftigten Baumeiſter Köbicke beſetzt worden. 
Die bisherigen Geſchaͤfte des ꝛc. Köbicke übernimmt der kö⸗ 
nigliche Bau ⸗Conductcur Stapel aus Halle. Die erledigte 
Schleußenmeiſterſtele am Kıölmigkanat (Nr XV.) iſt dem 
ehemaligen Volontair im ſchleſiſchen Huſarenregünente Hüb⸗ 
ner aus kublinitz verlichen worden. Die Stadtälteſten 
Frank und Schon und der Rathsherr Adamowsky zu Rati⸗ 
dor find wiederholt zu unbeſoldeten Rathsherren auf 6 Jahre 
gewählt und, beſtätigt worden. Der bisherige Schul⸗Adju⸗ 
vant Franz Gorke iſt zum Schullehrer zu Borislawie, Kreis 
Coſel, votirt und beſtätigt worden. Der bisherige Schulleh⸗ 
rer Franz Wolff zu Borislawitz, iſt zum Schullehrer und Or⸗ 
ganiſten zu Lenſchüg, Kreis Goſel, vocirt und beſtätigt wor⸗ 
den. — Im Beruf: des königlichen Oberlandesgerichts zu 
Ratibor wurden befördert: 1) der Oberlandesgerichts⸗Auskul⸗ 
tator Scuta, iſt zum Oberlandesgerichts⸗Referendarius eis 
nannt worden; 2) der bisberige Gefangenaufſeher Reimann 
iſt als ee ee 25 e Pen: 

onirt: I. der Oberlande ts⸗Kanzlei⸗Inſpektor 
Se 9) der Ober adele bee Hefen 5 


von Patrimonial⸗Gerichtsamtern. (Oppeln. Amtebl.) 


Was in dem Auſſatz nicht ſteht, darüber bedarf 


nicht, daß die moderne liberale Schule ſie begreift. D 
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Mannigfaltiges. 
Berlin, 11. Mir. Aus Migge s Schrift: 
„Die Ceuſutvethättniſſe in Preußen“ erfahten wit, daß 
Prsußen 454 Zeitungen, Tagesblätter und Zuschriften 
beſitt. Daunter find jedoch nur 42 politiſoen 
Inhalts, 104 Veroldnungsblätter der Regierungen, 
190 re denen es verboten iſt, 
Politik aufzunehmen. Der Reſt find Erbauungss 
b ätter ꝛc. Die Hauptſtadt Berlin 20 709 006 Eine 
wohnern hat, die Preuß. Aug. Ztg. eingerechnet, nur 
drei politiſche Zeitungen, weil es unmöglich if, 
noch eine Conceſſion zu erlangen, — Noch nie hat 
man hier fo vile die Religion beweſfende Schriften 
erſcheinen fehen, als gerade att. Den Hiefigen Propft 
zu St. Hedwig, Heten Briackmann, ſehen wir bei 
dieſer Gelegenheit auch zum erſten Mate als Schrift⸗ 
ſteller in die O. ffentlichkeit treten, indem von demfelben 
(dei Möfer und Kühn) fo eben zum Bellen der hieſf⸗ 
gen katholiſchen Schule ein Buch, zunächſt für die ka⸗ 
tholiſche Gemeinde zu Berlin eiſchienen ift: „Die heilige 
Zeit der Faſten, gefeiert in Gebeten, Betrachtungen 
und Liedern.“ Ferner hat der bekannte evangeliſche 
Prediger Arndt feine in der diesjährigen Paſſionswoche 
gehaltende Predigt unter der Ueberſchrift: „Die gehei⸗ 
men Feinde Jeſu“, im Buchhandel ankündigen laſſen. 
Bei dem hieſigen Buchhändler Springer iſt geſtern 
auch eine Btoſchüre zu 3 Sgr. unter dem eigenthüm⸗ 
lichen Namen: „Vivat Ronge! Vivat Schneidemühl!“ 
erſchienen, welche bezweckt, das durch confeffionelle 
Spaltungen zertiſſene deuiſche Volk wieder zu einigen. 
Erwähnte Schrift hat zum Verfaffer einen Anhänger der 
neuen chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗kauholiſchen Gemeinde und iſt 
als ein ernſtes Wort an die deutſche Marion gerichtet. 
— Herr F. v. Bülow fragt heute ſehr naiv in der 
Voſſiſchen Zeitung an, ob wir nicht bald ein Stück 
auf der Bühne zu ſehen bekommen werden, welches der 
weibliche Tartüffe heißt, da es doch zur Zeit der weib⸗ 
lichen Tartüſſe fo viele giebt, die bedeutendes Unheil ſtiften. 
— (Paris.) Jatereſſant iſt, wie man hier auf 
China ſpekulitrt. Ja der Voiſtadt du Temple iſt ges 
genwärtig eine Schuhfabtik damit beſchäſtigt, eine Mil⸗ 
lion Paar Stiefel und Schuhe für China zu arbeiten. 
Ueber 1200 Männer und Frauen find täglich dabei 
beſchäfligt. Der „Gorfaire Satan“ enthielt vor eini⸗ 
gen Wochen einen mehr als ſatpriſchen Attikel gegen 
einen Baron G. Der Baron Giordano de Montar 
mara hat deshald in feinem und des Herzogs Karl 
von Braunſchweig Namen das Blatt belangt und frin 
Redacteur Laurent iſt verurtheilt worden, ſowohl dem 
Herzog als dem Baron 500 Frcs. zu zahlen. Es iſt 
ungegtündet, daß von den in den zwei Kaffeehäufen 
des Boulevard du Temple verhafteten Perſonen nut 
noch 10 in Haft ſich befänden; die Zahl derſelben be⸗ 
läuft ſich auf 75.— Man meldet aus Tarbdes, daß 
ſich dort das Gerücht verbreitet hatte, ein reicher Enge 
länder ſei zum Strange veturtheilt worden und habe 
7 Mill. Fres. ausgeſetzt für 7 Perſonen, welche ſtatt 
feiner den Strang in der Weiſe übernehmen möchten, 
daß unter ihnen gelooft werden ſolle, wer hingerichtet 
werden müſſe. Wirklich fand ſich eine Anzahl von Per⸗ 
ſonen, welche bereit waren, ihr Leben für eine Million 
zu verkaufen. Der Präfekt von Tardes erhielt des halb 
verſchiedene Meldungen und er hat zuletzt öffentlich bes 
kannt machen müſſen, daß das Gerücht gänzlich ohne 
Grund ſei. — Ein Schreiden aus Liſſabon vom 
16. Febr. meldet, daß Hr. Liszt dort 14 öffentliche 
Konzerte gegeben hat. Die Königin hat ihm den Chris 
ſtusorden und eine Vlamantdoſe im Werthe von 1200 
Contos Reis (etwa 2000 Rihle. preuß.) verliehen. Als 
b fondere Gunſi etlangte er, daß er fein Fo teplano 
zollfrei eins und ausführen durfte. — Man ſpricht bier 
viel über die Schweiz und Deutſchland. Einerſeits ers 
regen die preußiſchen Stände⸗Veihandlungen Aufmerk⸗ 
famreit, andeterſeits iſt es die Bewegung in der katho⸗ 
liſcen Kiiche. Von Ronge wird gemeldet, daß er ſich 
in Erfurt oder Weimar be finde, um dort eine cheiſtlich⸗ 
apoſtoliſche Kirche zu begründen. e 
— (Parts.) Die Kälte iſt hier mit erneueter 
Kraft zurückgekehrt. Am ten d. Mis. hatten wir 9 
Grad. Im Lande liegt noch viel Schnee, den man 
zu den Wolfs jagden benutzt. Bei 9 ſind 
bei einer ſolchen Jagd nicht weniger als Wolfe ge⸗ 
ſwoſſen worden. — Aus Afrika meldet ein Schrei⸗ 
ben aus Maskara, daß ſich bei Solna die Erde ge 
fpatten, fo daß 32 Häufer eingeſtürzt ſeien und viele 
Menſchen dabei das Leben verloren hätten, — Die 
Nachrichten aus dem Süden melden, daß der Del 
baum bei der Kalte nicht gelitten hat, dagegen fuͤrch⸗ 
tet man überall ſehr für den Wein. — Nach einem 
Miniſterial⸗Beſchluß wird nun zwischen Paris und Ars 
genteuil eine Eiſenbahn angelegt werden, um Hen. Ans 
drauds Syſtem der Lokomotive mit gepreßter 
Luft in Anwendung zu bringen. 
aa Sandeläberibt, > ih 
„ II. rz. unſerem ark 
i "biete Bas Gefhäft in allen ge 
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Weizen, ſehr ſchwach angeboten, hält ſich auf früherer 
Notirung. ' e wa u uckermärk. 89—01 — bee 
dingt am Landmarkte 3439 Mir, pro Wispel, pro Brühe 
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lahr wurde zuletzt für gelben Mark. 89-90 Pfd. 37 Kehle. ſichtigung der Erwiederung in Nr. 39 der Schl. Ztg., 


pro Wispel angelegt. 
Rogaen wird hoher gehalten, loco iſt die Forderung nach 
Qa iat 29 — 30% Riblr., pro Frühjahr : Lieferung & 82 
Pro find & 291, Nilr. Käufer, aber dazu but keine Abgeber. 
Gerſte ſehr Mau, nominell 26 — 27 Rthlr. pro Wispel 


u notiten. ; 
3 Br pommerſcher, z 52 Pfd. mit 19 Rtlr. pr. Wispel 


erlaſſen. 
— 5: Erbſen wird nach Qual tät 3741 Rtlr. pr. Wöpl. 
willigt. | 
Weit ruſſ. Leinſaat iſt es angenehm; Pernauer gilt 14 
Rel. für Kiager iſt 12 ½ — 12 /; Rilr. pro Tonne bezahlt. 
Windauer & 13% Kır., Memıer & 9½½ Atlr. zu laſſen. 
Raps ſaat bleibt zu 69 Rtlr. gut verfärflih, die Forde⸗ 
rung dafür iſt 70 Kılr, Für Rübfen it 65 — 66 Rtir. pro 
Wöpl. zu machen. 
Rudel fefter, wird loco pro April mit 10'/, pro Mai 
mit 10°,, pro Herbſt mit 103, Ntlr. bezahlt. 
Spiritus bleibt aus erſter Hand zu 27 0% zu haben, 
auf age N Frübjahr iſt zu 26 9%, zu begeben. 
Schot “, Rodeiſen wird nun auf 1Y, Riir. gehalten, nach 
den zuicht üs einige Partien 1 Rehir. 21 Sgr. bewilligt 
worden . 
Aktien Markt. 
Breslau, 13. März. Der umſatz in Aktien war recht 
lebhaft. Die Courſe behaupteten im Allgemeinen ihren ger 
ſtriaen Stand. 
Obverſchl. Lit. A 4% p. C. 125 Gi. 126 Br. 
Prior iu , Br. 
dito Lis 8 4% p C. 115% Gd. 
Breslau-Scweien.⸗Freib. 3% p. & abaeıt. 120 ½ bez. u. G. 
di: o dio dito Prior 102 Br. 
Kheiniihe 4°. » G. 100%, Gid. 
tio Prior.⸗Stamm 4 % Zu. Ech. 110%, bez. u. Br. 
Oſt-Rheiniſce Zuſ⸗Sch. p. C. 111 Br. 110% Sp 
Niede ſchl. Mask. Zuſ. Sch. p e 115 ½ u ½ bez. u. Gid. 
dito Zweigbahn 3 1. Sch. o. C 105%, Be. u. 100 bez. 
Sächſ⸗Scl Zuſ.⸗Sch p. C 10 v. 116 bez. u. Sid. 
dito Bairiſche Zuſ. Sch p. C. 13 Br. 
Neiſſe Krieg Zuſ.⸗Sch. p C. 105 % Br. 
Krakau-Oberſcht Zui Sch. p. C 112 u. J bez. 
Wilreimsbahn Zuf Sch p. C 17 r. 116 Gd. 
Berlinsdamburg Zuſ⸗Sch. p C. 115% wid. 
Tbüringſche Zu. Sch. p. C 14 Br. 
Fried Wil Nordbahn p C. 102,102 bez 
Berlin, 12. Mir. Die Courſe der meiften E ſen⸗ 
bahn⸗Aktien und Quittungsbogen erfuhren heute eine merk⸗ 


liche Steiotrung. Das w ſchäft ziemlich beiert. 


Redaktion: E. v. Baerſt und P. Barth. 


Verlag und Diud von Graf, Barth und Comp. 
Glatz Neiſſe rr 
Chauſſee⸗Bau⸗ Angelegenheit. 

Ein AufſaßÜ in Nr. 34 der Breslauer Zeitung, 
welcher zum Zweck hatte, der öffentlichen und insbes 
fondere der Prüfung der Aktionäre des Glatz⸗Neiſſer 
Chauſſee⸗Bau Vereines die individuelle Anſicht vorzules 
gen, daß die gewählte yerade Linie von Glatz nach 
Melchenſtein nicht rentable erſcheine, dagegen das Uns 
ternehmen ſich dann für die allgemeinen Vrrkehrsoer⸗ 
bältniffe bei weitem erſprir licher und einträglicher dar⸗ 
een dürfte, wenn 
a) die Richtung von Glatz nach Wartha gewählt und 

die Chauſſee im Neiſſe Thale neu gebaut würde; 

b) die Chauſſirung der Kohlenſtraße von der Loretto⸗ 
Kapelle bei Eckeisdorf von dem Verein übernoms 
men, und da vermittelſt einer bei Giersdorf über 
die Neiſſe zu erbauenden Brücke mit der neuen 
Glatz⸗Warthaer Chauſſee verbunden würde, wo 
dies am geeignetſten geſchehen könne; 

e) von Frankenberg nach Reichenſtein, als Fortſetzung. 
eine Chauſſee zur Einmündung in die Glatz⸗Neiſ⸗ 
fer gebaut würde. 

er Einſender verwahrte ſich ausdrücklich vor der 

Meinung, als halte er feine Anſicht für unbedingt rich⸗ 
tig und ſprach nur den beſcheidenen Wunsch aus, da 
zudem die Intereſſen der Stadt Wartha dabei lebhaft 
berührt werden, daß die Aktionäre des Glatz⸗Neiſ⸗ 
fer Chauſſee⸗Baues, dieſelde bei einer General: Ver: 
fammlung in nähere Erwägung ziehen möchten und 
bat dadurch, daß mit der Unterzeichnung Mehrere 
Aktionäre des geradliegenden Glatz⸗Neiſſer 
Ghauffees Bau» Aktien ⸗ unternehmens in Nr. 
39 der Schl. Ztg. ſeine Anſicht lächerlich zu machen 
verſucht worden, die Hoffnung keineswegs verloren, 
daß diefelbe doch bei einer General- Verſammlung we⸗ 
nigſtens von denjenigen Aktionären berückſichtigt werden 
diirfte, deren Intereſſe nur durch die Gemeinnüzig⸗ 
keit und Rentabilität der Straße ſelbſt und nicht 
von ſonſtig durch den Chauſſee⸗Bau zu erreichenden 
Vorteilen bedingt wird. 

Das Geiſtesprodukt der Mehreren, deſſen ſaty⸗ 
sifher Gehalt ſich ſchon allein durch den enormen 
Wit der Stadt Wartha den Beinamen Klein⸗ 
durch die Andeutung, daß um 
die Glaz⸗Warthaer⸗Chauſſee in das Neiſſe⸗Thal zu vers 
legen, die Wartbaer Berge abtragen würden hin⸗ 
längtich charakteriſict, in gleichem Tone und nach ſei⸗ 
nen Specialien zu erwiedern, erſcheint nicht nothwen⸗ 
dig, wobl aber, daß wer nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung einem gemeinnützigen Unternehmen förderlich wer⸗ 
den will, nicht auf halbem Wege ſtehen bleibe, 
weshalb ſich der zwar nicht am Glatz⸗Neiſſer Un: 
ternehmen ſelbſt, aber doch wohl als mit den Vers 


Trier zu geden, ſo wie 


ſeine Anſichten noch weiter zu vertheidigen und der 
öffentlichen Beurtheilung unter Bezugnahme auf die 
im Eingange bezeichneten Abſchnitte, nachſtehe nd be⸗ 
ſcheidentlichſt zu übergeben. 

1) Daß die Chauſſee von Glatz nach Wariha in 
das Neiſſe⸗Thal verlegt werde, iſt ein allgemein ge⸗ 
fühltes Bedürfniß, ſelbſt von den Landes⸗Behölden 
in Ausſicht genommen und deshalb Nivellements 
veranlaßt worden, welche große Schwierigkeiten, 
aber keinesweges eine Unausfübrbarkeit ergeben 
haben, Wenn nun der Bau der Kohlen- Straße zus 
gleich von Giersdorf ab damit verbunden werden kann, 
dürfte die Glatz Warthaer Chauffers Anlage und die 
Edau ſirung der Kohlen- Straße für ſich ellein ein 
vöchſt rentables Unternehmen werden; und foliten 
die Koſten des Baues durch die entgegenftehenden 
Schwierigkeiten ſich auch bei erſterer bochſtellen, fo uns 
erliegt es wohl keinem Zweifel, daß das Publikum. 
um dies auszi gleichen, für dieſe Suecke gern einen 
näheren Zoll als den ge ſvöbnlichen entrichten werde, 
in fo fein die für den Gülertiansport unvermeidlichen 
Vorſpannkoſten und die Gefaͤhrlichteit der Reife über 
die derm ligen ſteilen Auhöhen dadurch wegfallen. 

2) Sie Chaufſirung der Kohlen- Straße von der 
Loreito⸗Kapele dis Warıba, abs ſeden von der Verb n⸗ 
dung mit einer neuen Glab⸗Warthaer Chauſſee, iſt für 
die Verkehis⸗Verhältniſſe cin allgem in anerkanntes 
B dürfuiß. und der Umſtand, daß, wer irgend den 
Verf hr auf derſelden kennt, an deten Rentabilis 
tät nicht zweifeln kann, zudem ſelbe unbedingt, 
da von Neutode gegenwärtig die Chauff.e dis an die 
ſchleſiſche Grenze gebaut wird, dadurch noch anderwei⸗ 
tige Verkebts⸗Bedeuung erlangt, macht dei der von 
Seiten der hohen Staaisbehörden dafür in Ausſicht 
gefteuten Botnülfe die Chau'ſirung der Sttaße durch 
einen ev. b.fonderen Ak. ien Verein dergeſtalt aus üor⸗ 
bar, daß die Zeichnung der erforderlichen Bauſumme 
ſchon jetzt als ges eckt anzunehmen iſt. 

3) Die Kohlenſtraße a auſſirt, wird unwiderleg⸗ 
dar duich keinen andern Chauſſeebau in der Grafſchaft 
in ihrem Verkehr beeinträchtigt, mithin gewährt fie je⸗ 
dem Unternehmen, welchem ſie event. einverleibt wird, 
Vortbeilz und Referent glaubte, daß Reichenſtein von 
dem Chauſſeezuge nicht auszuſchließen fei, und das Ge: 
ſammtunternet men tückſichtlich der Rentabilität durch 
dieſe Richtung nicht leiden werde, auch grade dieſe 
Stadt einen größern Verkehr durch die Verlegung der 
Straße von Glatz üder Warıha, als durch die direkte 
Linie dahin, haben müſſe, inſofern aber der Glatz⸗ 
Neiſſer- Bauverein feine utſprüngliche Richtung üder 
Neudeck ꝛc. nicht aufgiebt, dann wird es zweifelhaft, od 
die Kohlenſtraße bis nach Reichenſtein auszuführen mög⸗ 
lich ſein werde, da ja auch die Mehreren den Ko⸗ 
ſtenpunkt der Brücke bei Banau mit Recht hervorheben, 
und die Kohlen - Vekturanz allein, da ſich ſelbe von 
Wartha aus nach verſchiedenen Richtungen vertheilt, 
ohne den ſonſtigen Glatz⸗Neiſſer Güter- und 
Perſonen⸗Verkehr unmöglich für den Bau eine 
ausreichende Rente gewähren kann. Zweckmäßiger er⸗ 
ſcheint in dieſem Falle von Frankenberg in der grade⸗ 
ſten Richtung nach Neiſſe über Camenz eine Chauſſee 
zum Anſchluß an die neue Glatz⸗Neiſſer zum bauen, 
welche mit Rückſicht auf den derſelben von Frankenſtein, 
Reichenbach ic. her zufallenden Verkehr, auf die ſicherſte 
Frequenz zu rechnen haben würde, auch der Bau min⸗ 
der koſtſpielig fein, und das Unternehmen eine leb⸗ 
hafte Betheiligung hervorrufen dürfte. 

Die Chauſſirung der Kohlenſtraße und der Bau ei⸗ 
ner Cauſſee von Frankenberg über Camenz dürfte zu 
Stande kommen, wenn auch die jigt projektirte von 
Glatz über Reichenſtein gebaut wird, denn es iſt dieſelbe 
gemeinnützig, und verſpricht unter alen Umſtänden eine 
gute Verzinſung; es könnte mithin zwar gleichgültig 
ſein, ob von der General⸗Verſammlung die be⸗ 
antragte Verlegung der Richtung genehmigt wird, doch 
bleibt es wünſchenswerth, daß der Chauſſeebau⸗ Verein 
vorziehen möge, das bezeichnete, unbedingt rentablere, 
viele gute Zwecke vereinigende, großartige Unternehmen 
zu wahlen und zu fördern. Da jedoch der Glatz⸗Neiſſer 
Chauſſeebau⸗Verein ſich im beſten Rechte befindet, fein 
urſprüngliches Projekt lediglich weiter zu verfolgen, wird 
es von größter Wichtigkeit für den Kohlenabſatz aus 
den Schlegler und Eckersdorfer Gruben, fo wie für den 
Veikehr der Stadt Wartha ſein, dann mindeſtens die 
Chauſſirung der Kohlenſtraße zu fördern „und dürfte 
dem dazu in Wartha gebildeten Comitee obliegen, da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Zeichnung der erforderlichen 

auſumme jederzeit nach gewieſen werden kann. 
P. 


— 4 — ꝓ—ñ̃ 


1180 bis 1844. 

In dem Jahte 1780 kamen im preußiſchen Staate 
ähnliche, obwohl nicht gleiche R 8 
1 Vence gleiche Religions⸗Bewegungen 

Die dazumal angeordneten geiſtlichen und weltlichen 


kehrs⸗Verhältniſſen der beregten Straßen genau bekannte Räthe ſtatteten, außer mehreren andern, ihnen zur Be⸗ 
Bewohner der Graſſchoft betheiligte Einfender des Auf- | rathung vorgelegten Fragen, auch über die; wie es 
ſatzes in Nr. 34 der Br. tg. veranlaßt findet, vor der | rärhlih und möglich ſel, denen üblen Folgen dieſer Me: 
zu etwartenden General- Verſammlung und in Berück⸗ ligions⸗Bewegungen vorzubeugen und zu ſteuern? — 


unterm 30. März 1780 nachſtehendes allerunterthaͤnſg⸗ 

ſtes Gutachten ab: 
dieſe Frage im allgemeinen zu beantworten falle ſeht 
ſchwer; weil alles auf Zeit und Umftände, mehreres 
aber darauf ankomme, wie Gott nach feiner Aumacht 
und Weisheit Alles lenken werde; jedoch bleibe nach 
unſerem unterthänigſten Erachten folgendes Miitel 
thunlich und rächlid. 

Nr. 11. Sollten in Kirchen und Schulen 
ſich jetzt oder künſtig Leute finden, die wirklich et⸗ 
was lehren, fo den Lehrſätzen der Religion, — zus 
mal in Stücken, welche von der Krde als Haupt 
Wahrheiten insgemein anerkannt werden, — wider⸗ 
ſprechen; fo wären fie zuvördesft zu bedeuten, ſich eis 
nes ſolchen Vortrages ſchlechterdings zu enthalten und 
einen beſſeren Unterricht anzunehmen. 

Nr. 12. Sollte dieſe Bedeutung aber nicht fruch⸗ 
ten, fo ſehen wir unterthänigſt nicht ad, was Euer 
ic. mit Grunde im Wege ſt. hen könnte, einen ſol⸗ 
hen Mann außer Stand zu ſetzen, mit feiner Echre, 
Schaden zu thun, ſelchennach ihn feines Lehr⸗Amtes 
zu entlaſſen, und weun er auch hieraach nicht ruhig 
wäre, ion außer Landes zu ſchaffen. 

All mal wird man feiner Familie, wenn fie uns 
ſchuldig Malte Hülfe und Nachſicht angedeihen laſſen. 

Behauptet ein dergleichen Lehrer: er dürfe und 
müſſe nach feiner Einſicht Handeln, und könne darum 
keine höhere, menſchliche Vo. ſchlift re'p.kliten, fo 
müffen ja Euer ꝛc. auch in Anfehung ihrer chriſtli⸗ 
chen Unter hanen gleich 's Recht daben. 

Darf ein Regent auf ſolche Verbrechen, — durch 
welche nur ein einzelner Menſch beleidiget wird, — 
eben dergleichen und noch weit böhere Strafen feſt 
figen und wirklich vollziehen, warum follte nicht ein 
Gleiches in ſelchen Fallen erlaubt fein, wo nach des 
Regenten Einfint vi. ler Menſchen ewiges Heil Scha⸗ 
den leidet, und das gemeine Weſen dergeſtalt in Ge⸗ 
fahr geratben könnte, daß innerliche Unruhen, Haß, 
Verfolgung Mord und Todſchlag, ja bürgerliche forms 
liche Kriege daraus entſteden könnten. 

In Folge dieſes voiſtehenden Gutachtens war Ruhe, 
Friede, Eintracht und Liede zwiſchen allen Religions 
Parteten bis zum Jahre 1844 im ganzen Lande. 

In wie weit nun dieſes Gutachten in unferem fo 
genannten aufgekläcten Jahrhunderte zur Anwendung 
gebracht werden könnte? — muß der Weisheit und Ge⸗ 
rechtigkeit unſeres erhabenen Geſetzgebers anheimgeſtellt 
werden. 

Meine Abſicht iſt blos, dieſes alte Gutachten, gleich 
einer Reliquie des ehemaligen Zeitgeiſtes, als Stoff zur 
weiteren Beſprechung, wenn auch nur aus zugsweiſe 
durch dieſe Zeitblätter in Erinnerung zu bringen. 

G — 3, den 7. Mäcz 1848. M. 


Eine wabre Begebenheit. 
(Eingeſandt.) 

Da bereits mehrfach über den fo ſehr empfehlungs⸗ 
werthen Mäßigkeitsverein geſchriben worden, fo will 
Refetent ebenfalls einen Beitrag hierzu liefern, wo man 
wobl ſagen könnte: „Wer da ſteht, ſehe zu, daß er 
nicht falle.“ 

Ein Seelforger einer kleinen Stadt, welcher ſowohl 
durch die Macht feiner Worte, als auch durch Prügel 
dereits mehrere hundert Mitglieder zu dem von ihm 
geftifteten Mäß'gkeitsvereine geworben hatte, reiſete vor 
Kurzem über Land, wahrſcheinlich zu guten Freunden. 

Bei der Rückkehe ſieht der Kutſcher, daß fein Paſ⸗ 
fagier vom Wagen verſchwunden ſei, er fährt alſo zus 
rück ihn zu ſuchen und findet ihn regungslos auf der 
Erde liegen, denn er war heute der fo oft gepredigten 
Enthaltſamkeit ſo abhold geweſen, daß er im trunkenen 
Zuſtande mit der Flechte vom Wagen gefallen, ohne 
daß der Kutſcher dies ſogleſch gewahr geworden. 


Ein würdiges Seitenſtück hierzu iſt folgender Vor⸗ 
fall. Ein Gelſtlicher kam vor einiger Zeit in eimen 
Gaſthof in die Stadt .. auf feines Durchreiſe zum 
Ablaß in das benachbarte Dorf .. und mochte 
bel der ſtattgefundenen Kälte wohl das Bedürf⸗ 
niß in ſich gewahren, ein Schnäpschen zu nehmen. 
Dies in Gegenwart feines Kutſchers zu thun, den er 
zum Enthaltſamkelts⸗Vereine herangezogen hatte, wollte 
er wohl nicht gern und half ſich deshalb dadurch, daß 
er dieſem auch einen Schnaps anbot. Der Kutſcher, 
an ſeinen Schwur ſich erinnernd, lehnte den Schnaps 


ab und zwar wiederholt, was dem Geiftlichen nicht 


recht ſein mochte, und er nahm deshalb zu Folgendem 
feine Zuflucht. Er befahl dem Kutſcher den Mund fo 
weit wie nur möglich zu öffnen, blies ihn hierauf dreis 
mal übers Kreuz an und dedeutete ihm nun, wie er 
jetzt Schnaps trinken könne, und fo trank der Kutſchet 
zwei Schnäpſe. Nichdem dies geſchehen, hauchte ibn 
der Geiftliche wieder dreimal an und ſagte ihm: Nun 
bört mit dieſem Augenblicke Dein Schnapetriaken wies 
der auf und haſt Du eine Sünde für diesmal nicht 
degangen. f u 

Zwel zunerläffige Bürger der Stadt .. find Zeuge 
dleſes Vorfalls geweſen und wollen dies eidlich erhärten, 
wenn es gefordert würde, 

Wird denn dleſer Mißbrauch mit der rellg öſen 
Gewalt noch lange in dleſer Weiſe forcdauern? 


Dic Ausit ellung 


a TE 


Zweite Beilage zu N? 62 der Breslauer Zeitung 


beate Ar en Incognito.“ 
Bersſpiel in 2 Akten (nach einer wahren 
e ach De; de = 
0. Male: » 
auß 4 Biene, vet in einem Akt, 
nach Goldoni und En Be 
er luß: om: 
ne 2 bebte Poſſe in einem Akte 


Angely; 
ee 25 Fran für den He: 


r Prawit, zum erſten 
Maler „Johanna d'Arc“, Ker „Die 


frau von Orleans.“ Roman⸗ 
per & 4 Aufzügen von O. prechtler. 
Schlller's Tragödie.) Muſik von P. 
Leven. (Johanna, Mad. Koefter.) 
sEntbindungs- Anzeige 
Die heut Kuchmikiag 5¼ Uhr erholgte 
ſchnelle und glückliche Entbindung meiner ge⸗ 
lebten Frau Minna, geb. Kämmel, von 
einem geſunden Mädchen, beehre ich mich Ver⸗ 
zandten und Freunden hierdurch ergebenft an⸗ 


wie bei Görlitz, den 10. März 1848. 
r Auguſt Demiſch. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte cache Vurbindung 
meiner lieben Frau, von einem muntern Mäd⸗ 
chen, zeige ich Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt an. 

Breslau, den 13. März 1845. 

i L. Hainauer. 


ktbindüngs⸗ und Todes⸗Anzeige. 
Geſtern Abend 10% uhr wurde meine Frau 
Yantine, geb. Feige, von einem gefunden 
en glücklich entbunden; dagegen meine 
eliebte Gattin, die Mutter von vier Kindern, 
2 uhr heute Nacht an Entkräftung und 
erdenſchlag mir durch den Tod auf immer 
fe Herzens um gütige Theil⸗ 
e bittend. i 
a , den 11. März 1845. 
. Senftleben, Kaufmann. 
Der für die Predigt in der St. 
Trinitatis ⸗Kirche, Sonnabend den 15. 
März, Nachmittag 2 Uhr, iſt Habakuk 
2, 3 a Caro. 


in der Neal⸗Schule findet 
den 15. und 


mn 15. S 
16. März, Morgens 11 —1 Uhr, 


n 
ach⸗ 


* Ir Band enthält: 6 Trios in So- 
natenform, Passacaglia, Pasto- 
rale. 3 Rthlr. 15 Sgr. 5 

* 2r Band enthält: 10 grosse Prä- 
nebst Fugen. 3 Rthlr. 


ludi 
15 Scr. 
* hieraus ist jede Nummer einzeln 
en | zu h ben. : Ko 
Bach, Wilhelm Friedemann, Concert 
für die Orgel, mit zwei Manualen u. 
dem l’edale, Erste Ausgabe nach 
dem ‚Autographon von J. S. Bach. 


T. N N 
Dotzauer, J. J. F., Le temps an- 


ciens et modernes. Trois pie 
le Velle. et Pianof, Op. 17 5 Nr. —3. 
a %, Athlr. 2 Rthlr. 7½ Sgr. 


Her, F., Deux Impromptus brill. 
1 eur Piano. op. 30. Nr. 1—4 4 % Rtl. 
* Trois Themes de Rossi 
ansa, L., Ir \ ossini 
1 ver. pour Piuao et Viol. op. 67. Nr. 1 
25 Sgr. Nr. 2-3 3 27 ¼ Sgr. 2 Ktl. 


20 Ser. 
Kalliwoda, J. W., Scherzo pour 
Piano. op. 141. 17 ½% Sgr. 85 
Oesten, Th., Variations pour Plano. 


20. 10 Sgr. 

Schumann, K., Lied: „Ich grolle 
nicht,“ aus dessen Liedereyelus. op. 
48. 5 Sgr. 85 

— W. I., Grande So- 
nade pour Piano, op. 15. Nour. Edi- 
tion. 2 

Weber, ©. M. de, Ouvert. de l’op-: 
„Der Beherrscher der Geister,“ art, 

our Piano à 2 mains. 15 Sgr. 

Wöoltr, Nocturne et Romanesca 

3 pour Piano. op. 109. 17½ Sgr. 


Im Verlage von ©. F. Peters, Bu- 

reau de Musique in Leipzig, wird den 
il d. J. erscheinen 

5 „ Un sté 8 Luques, 12 

Mmslodies italiennes avec accomp. de 


Piäno, Oeuv. 57. 5 


T Douze Romances 
© Piano, Oeur. 5 


denſe 


Freitag den 14. März 1845. 


Iben in 


Zollſtraße Nr. 13, ſo wie in allen Buchhandlungen, iſt zu haben: 


ge 


In 


Anh 


Juli 


Eilf Kapitel 
gen Profeſſor Dr. J. 
auf Die 2 Preſſe 
August Semrau (Katholik. 


Sechöte Auflage. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei 
2 "on Nr. 10. und bei F. J. Ziegler in Brieg, 


B. Baltzer 


„menſünderbänkchen. 


* 8. Geh. 4 Sgr. 
halt: Kap. I. Zweiter maskirter und unmaskirter Ball. 

z II. Cicero⸗ Baltzer. 
„III. Ein Beelzebub gegen den andern. 
IV. Baltzerſche Preßfreiheit. 
= V. Das große Thier. 
s VI. Der rückwärts ſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
= VI. Das Schwert unter der Kutte. 
„VIII. Der Römlings⸗Communismus. 
„ IX. Kein Urtheil über die heilige Tunica. 
„ X. Hetr Paletz⸗Michel⸗de⸗Causis⸗Baltzer. 
B XI. Rückblick. 


ang: 


Schleſiſchen Kitchenblattes. 


Die unterzeichnete Direktion ladet hierdurch die Herren Actionaire der Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia in Gemäßheit des § 38 der Statuten vom Aten 


1843 zur 8 


Enthält eine Erwiderung gegen den der 2ten Auflage der Baltzer⸗ 
ſchen Btoſchüte beigegebenen Anhang, fo wie eine Abfertigung des 


zweiten General⸗Verſammlung auf den 29. April 1845, 


ergebenſt ein. Das Lokal der Verſammlung iſt in der hieſigen Börſenhalle, Ma: 


Nachmittags 3 Uhr, 


giſter⸗Straße Nr. 69. 


Die abweſenden Herten Actionaire können ſich durch andere, mit Vollmacht 
verſehene Actionaire vertreten laſſen; jedoch darf keiner der Letzteren mehr als dreißig 
Stimmen — die eigene un 

Königsberg, den 7. März 


erechnet — in ſeiner Petſon vereinigen. 
1845. i 


Die Direktion der Feuer ⸗ V 


Herten Actionaite im Geſchäfts⸗Bureau der Unterzeichneten bereit. 


Breslau, den 13. März 1845. 


erſicherungs⸗Anſtalt Borussia. 
Die ſchriftliche überſichtliche Darſtellung der bei der oben genannten General⸗ 
Verſammlung zur Berathung kommenden Gegenſtände liegt zur Einſicht für die 


Lübbert u. Sohn. 


Abhuͤlfe eines mangelhaften Verfahrens, 


Behörden, Comptoire, Bibliotheken ıc. 


In Rückſicht auf die allgemeine Klage, daß beim Gebrauch gravirter Stempel mit Bud: 
druckerſchwärze ſelten ein leſerlicher Abdruck zum Vorſchein kommt, unterzog ich mich vor 
mehreren Jahren der Anfertigung einer neuen Art von Stempeldruck⸗Apparaten, bei 
denen man aller Mühewaltung überhoben iſt, und ſtets einen ſaubern Abdruck gewinnt. 
1 5 Apparate ſind daher auch bei den meiſten hohen Miniſterien, der Privatbi⸗ 

liothek Sr. Majeſtät des ihre si von Preußen, dem Königl. Polizei: 
1 eputation zu Dresden, fo wie in den mei⸗ 

ſten großen Comtoiren, z. B. die der Herren Mendelsſohn u. Comp., Gebrüder Schickler, 
Tetſchow u. Sohn, Anhalt und Wagner ꝛc. ꝛc. eingeführt. Die Anwendung derſelben wird 
aber immer allgemeiner, je mehr man ſich überzeugte, daß in Jahr und Tag (oft in 2—2½ 


Präſidio zu Berlin, der Polizei⸗ 


Jahr) keine Reparatur daran nöthig wird. 


E „ 
1) Ein 2 — ößerer Art zum Schwarzdrucken nebſt einer Flaſche Farbe als Vorrath 
auf mehrere 
2) Ein Apparat kleinerer Art mit der nöthigen Schwärze auf mindeſtens ein Jahr 1 Rtlr. 


ahre 1 Rtlr. 20 Sgr. 


Eine Flaſche mit ſchwarzer Stempelfarbe 20 Sgr. 


4) Ein Apparat zum 5 oder allen andern Karben: Druden nebſt Flaſche 2 Rtlr. 10 Sgr. 
5) Ein Apparat zum Rot 
6) Eine Flaſche mit rother oder beliebigen andern Farben 


k obigen Preiſen zu haben. Auswärtige werden erſucht, dem portofreien Betrage noch 2½ Sgr. 


- oder allen andern Farben⸗Drucken ohne 
5 1 Rtlr. 
Sämmtliche Apparate ſind auch bei Herrn 


L. Wunder in Liegnitz 


r Emballage beizufügen. 1 
Der Wappen und Kupferſtecher, Steinſchneider, 


werden noch während 6 Tagen ſowohl en 


b 


lauen Hirſch verkauft: Auswärtige wer 


7 Meff 
og paroles pour Ro 


Beſitzer einer Kupferdruckerei und lithogr. Anſtalt, 


M. W. Laſſally, 


Berlin, Hausvogteiplatz Nr. 11. 


netiſche Schärf⸗Apparate ) 


eſten 
mpf * 
erwo 


laſche 1 Rtlr. 20 Sgr. 


Scene e886 
P. Goldihmidts (aus Berlin) & 
ch⸗rlaſtiſche Streichriemen und prima⸗mag⸗ 


d 22 
gros als en detail. im Gaſthofe zum 
den gegen feänfirte Briefe prompt allen. 


45 nden, Wien, © 


Bekanntmachung. 

Zur Verhütung von Nachth gte wud hee⸗ 
mit bekannt gemacht, daß der Graf Louis 
von Naſtie, Sohn des verſtorbenen Königl. 
Rittmeiſters a. D. Graf Ludwig von Ro⸗ 
fie, früher auf urſchkau, noch minderjährig 
iſt, und unter Vormundſchaft ſteht, weshalb 
derſelbe weder Darlehen noch andere Schulden 
ſelbſtſtändig giltig kontrahiren kaun, und Nies 
mand auf eine Bezahlung ſolcher ungiltiger 
Forderungen aus dem Vermögen des genann⸗ 
ten Pflegebepfohlenen rechnen darf. 

e gui 4 ä 

14 s 
ton Gr. v. Rittberg. 


i ol Verkauf. 

Auf dem, 12 Odi ‚ad St. Trinitatem, 
gehörigen Gute Schwoitſch, ſollen aus dem 
diesjährigen Holzſchlage 24 Stück Eichenſtämme 
und der Abraum davon, im Wege der Licita⸗ 
tion verkauft werden, wozu wir auf den 18. 
dieſes Monats, Nachmittags um 2 Uhr, in der 
daſigen Förſterei einen Termin anberaumt ha⸗ 
ben. Breslau, den 13. März 1845. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomle⸗ 
Deputation. u 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Jungnitz ſchen Erben gehörige 
dreihubige Bauergut Nr. S zu Beckern, Strie⸗ 
gauer Kreiſes, des wf auf 6390 Thlr. 20 
Sgr. zu Folge der neb Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 

am 15. Mai 1845 Vormitt. 11 uhr 
an Ort und Stelle zu Beckern ſubhaſtirt werden. 

Striegau, den 31. Oktober 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Scholtiſei⸗ und Mühlenbeſizer Gott⸗ 
wald zu Zedlitzheide, hieſigen Kreiſes, beab⸗ 
ſichtigt in ſeiner daſelbſt belegenen Mühle ei⸗ 
nen Getreidereinigungs⸗ oder Spitzgang zum 
Aus: und Einrücken mit einem liegenden Vor⸗ 
gelege an den vorhandenen Mahlgang anzu⸗ 
legen, reſp. mit dieſem verbunden in Betrieb 
zu ſetzen, wobei das gegenwärtige Waſſerge⸗ 
fälle unverändert bleibt. 

Indem ich dieſes Vorhaben des ꝛc. Gott⸗ 
wald in Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Ok⸗ 
tober 1810 hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
bringe, fordere ich alle Diejenigen, welche ein 
begründetes Widerſpruchsrecht ar dieſe 
Anlage eines Spitzganges zu en 
nen, gleichzeitig auf, ſelbiges binnen einer 
Präkluſivfriſt von 8 Wochen, vom Tage der 
Bekanntmachung an gerechnet, hier geltend zu 
machen; widrigenfalls auf ſpätere Einwen⸗ 
dungen nicht gerückſichtigt, ſondern die landes⸗ 
polizeiliche Conceſſion zu dieſer Anlage zu Gun⸗ 
ſten des Unternehmers ohne Weiteres höhern 
Orts nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 1. März 1845. 

Der Verweſer des königlichen Landrath⸗Amts. 
g v. Crauß. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Carl Friedrich Fell⸗ 
mann zu Grund hieſigen Kreiſes, beabſichtigt 
neben dem vorhandenen Mahlgange in ſeiner 
Mühle daſelbſt einen Spitzgang anzulegen und 
mittelſt eines liegenden Vorgeleges mit erſte⸗ 
rem in Verbindung reſp. in Betrieb zu ſetzen, 
wobei das gegenwärtige Waſſergefälle unver⸗ 
ändert bleibt. a 

Indem ich dieſes Vorhaben des ꝛc. Fell⸗ 
mann, in Gemäßheit des Geſetzes vom 28. 
Okt. 1810 hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
bringe, fordere ich alle Diejenigen, welche gegen 
die gedachte Anlage eines Spitzganges ein be⸗ 
gründetes Widerſpruchsrecht zu haben vermei⸗ 
nen, gleichzeitig auf, ſelbiges binnen einer Prä⸗ 
kluſivfriſt von 8 Wochen, vom Tage der Be⸗ 
kanntmachung an gerechnet, hier geltend zu 
machen; widrigenfalls auf ſpätere 
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gen nicht gerückſichtigt, ſondern die po⸗ 

lizeiliche Conceſſion 1 dieſer Anlage zu Gun⸗ 

ſten des Unternehmers ohne Weiteres höhern 

Orts nachgeſucht werden wird. 845 
Waldenburg, den 28. Febr. 1849, 2 

Der Verweſer des Königl. —— 


Bekanntmachung. 

Das Dominium Schreibersdorf, hiefigen 
Kreifes, deabſichtigt Keine dort beſtehende drei⸗ 
gängige Waflermühle, ohne Veränderung des 
Waſſerbettes und Gefälles, in eine viergan⸗ 
gige jogenanute amerifanifche Mühle wie bid- 

ur Sabritafion von Mehl und Grat de. 
Behufs Befriedigung der Mahigäße zu er- 


Dies wird hierdurch zur gen Kennt⸗ 
niß gebracht, und es werden n, welche 
hiergegen gegründete Einwendungen zu haben 
vermeinen, aufgefordert, ſolche binnen 8 Wo⸗ 
chen präkluſiviſcher Friſt hier Amts Ichriftlich 
anzubringen, widrigenfalls nach Vorſchrift des 
$ 7 des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 ſpä⸗ 
ter nicht darauf geachtet und die landespoli⸗ 
zeiliche Genehmigung nachgeſucht werden wird. 

Neuſtadt, den 5. März 1845. 

Der Königliche Landrath. 


= 
Bekanntmachung. : 

Der Beſitzer der ſogenannten Felbmühle zu Diebſtahl. 
ꝓrzichodt, hieſ. Kreiſes, Anton Schmolke, In der Nacht vom gten zum Iten d. M. 
beabfichtigt neben dieſer feiner Mahlmühle eine | find aus der hieſigen Haupt⸗Rentkaſſe, außer 
bereits beſtandene, ſeit dem Jahre 1828 aber] baarem Gelde und diverſem Silbergeräth, fol⸗ 
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eingegangene Brettſchneidemühle, ohne Verän⸗ 
derung des Waſſerbettes und Gefälles, wieder 
aufzubauen, und ſoll von eis em unterſchläg⸗ 
tigen Rade betrieben werden. 

Dieſes rg eg wird in Gemäßseit des 
Geſetzes vom 28, Oktober 1810 öffentli ch be: 
kannt gemacht, und ſind etwanige Einwen⸗ 
dungen dagegen binnen 8 Wochen präkluſivi⸗ 
ſcher Friſt hier Amts anzubringen, nach wel⸗ 
cher Zeit — wenn kein begründeter Wider⸗ 
ſpruch angebracht — die landespollzeiliche Ge: 
nehmigung nachgeſucht werden wird. 

Neuſtadt, den 5. März 1845. 
Der Königliche Lanbrath. 
agd⸗Verpachtung. 

Das u ‚tr züſtehende Stoppeljagd⸗ 
Recht auf der Feldmark Schönheide, Grott⸗ 
kauer Kreiſes, wird Mittwochs den 86. 
März c. Morgens 11 uhr in Neiſſe, im 
Gaſthof zum Stern, auf die nächſtfolgenden 
12 Jahre im Wege des Meiſtgebotes zur Ver⸗ 
pachtung geſtellt werden. 

Reiſſe den 10. März 1845. 

Der königl. Oberförſter Böhm. 


Als Hauslehrer 


ſucht ein mit den nöthigen Zeugniffen verſe⸗ 
hener Privatlehrer, pädagogiſch und in der 
Muſik gebildet, ein Unterfommen, es ſei im 
In⸗ oder Auslande. Näheres unter der 17 6 
F. A. H. in Frankenſtein, Badergaſſe Nr. 279. 


Auf dem Wege vom e nach dem 
eiburger Bahnhofe iſt am 12. März ein 
ouvert mit 36 Thlr. Kaſſenanweiſungen ver⸗ 
Loren gegangen. Der ehrliche Finder wird er: 
fudt, dies gegen Zuſicherung einer Belohnung 
der Poſt Expedition auf dem Freiburger 
Bahnhofe abzugeben. 
Gefunden 
wurde eine Damentaſche mit Inhalt; die recht⸗ 
mäßige Eigenthümerin kann gegen Erſtattung 
der Inſertions⸗ Gebühren ſolche Hummerei 
Nr. 20 eine Stiege hoch in Empfang nehmen. 
Ein Haushälter 
findet ein baldiges Unterkommen in der Hand: 
lung Samuel Liebrecht, Ohlauerſtr. 83. 

Ein junges ordentliches Mädchen ſucht ſo⸗ 
gleich bei den beſcheidenſten Anſprüchen, aber 
guter Behandlung, als Nähmädchen, Kammer⸗ 
jungfer oder Gehülfin bei einer Wirthſchaft, 

ier oder auf dem Lande einen Dienſt. s 
eres gefälligft zu erfragen: Mehlgaſſe Nr. 9, 
die zweite Thür, 2 Treppen hoch rechts. 

Ein mit guten Atteſten verſehener junger 
Mann, welcher bereits 4 Jahre bei Gerichten 
gearbeitet, eine ſchöne Hand ſchreibt, und im 
Expeditionsweſen geübt iſt, ſucht eine Anſtel⸗ 
lung bei einem Gericht oder in irgend einem 
Bureau. Hierauf Reflektirende wollen gefäl⸗ 
ligſt ihre Adreſſe an den Schneidermeiſter Hrn. 

ießner zu Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 32, in 3 Engeln, ſenden. 

500 Nthl. zu 6 pCt. Zinſen werden ges 
gen hypothekariſche Sicherheit ſofort auf ein 
hieſiges Grundſtück geſucht. Das Nähere täg⸗ 
lich von 8 bis 10 Uhr Vormittags und von 
1 bis 3 uhr Nachmittags bei Jeſtel, große 
Groſchengaſſe Nr. 6. 


Geſu ch. 

Ein im merkantiliſchen Fach 
unterrichteter Mann, der zu⸗ 
gleich chemiſche Kenntniſſe in 
der Zucker, Bier: und Brannt: 
wein:Fabrikation beſitzt, fucht 
ein baldiges Unterkommen 
durch das Anfrage: und Adreſßß⸗ 
Bureau im alten Nathhauſe. 


Ein neues Vorder⸗ und Hinter⸗Haus . 
über 1200 Rthlr. reine Miche trägt, 
wünſcht Befiger entweder an Einen im Gan- 
zen zu vermiethen, oder zu verkaufen, oder auf 
ein kleines a Pe zu ver⸗ 
r 

tauſchen durch Grüne⸗Baumbrücke Nr. 1. 


ter Flügel von ſchönem Aeußern 
1 iſt für den feſten Preis von 
65 Rthl. zu verkaufen; Näheres ge mit 
Herr Citronewitz, Harrasgaſſe Nr. 6. 


Baumpfähle. 


Das Dominium Mafjehvig, 1 Meile von 
Breslau, bietet zum Verkauf an: eine bedeu⸗ 
tende 22 K kieferner Baumpfähle und 33 
gen. Die Preife für die Baumpfähle find m 
Kückſicht auf die Größe und Stärke pro Sch 
6, 4, 3%, 3 und 2, Rthl. Georginenpfähle 


ck und Küche mit 


gende Pfandbriefe: 

1) Ein Pfandbrief Lit. O. M. Nr. 12 auf 
die Güter Ober⸗, Mittel⸗ und Klein⸗Mi⸗ 
latſchütz, Oels⸗Bernſtädtſchen Kreiſes, lau⸗ 
tend, in Höhe von 1000 Rthir. 

2) Ein Pfandbrief, Nr. 71, auf Ober⸗ und 
Mittel⸗Mühlwitz, Oelſer Kreiſes, 20 Rthlr. 

3) Ein Pfandbrief, Nr. 218, auf Czienskowitz, 
Coſeler Kreiſes, über 40 Rthlr., 

geſtohlen worden. — Vor dem Ankauf dieſer 

Pfandbriefe wird gewarnt und zugleich erſucht, 

vorkommenden Falls dieſelben anzuhalten, und 

uns darüber gefällige Nachricht zu geben. 
Schloß Neudeck bei Tarnowitz in O/ S., den 
10. März 1845. 
Freiſtandesherrlich Reichsgräflich Henckel von 
Donnersmarkſche Güter: Direktion. 


Zu verkaufen find: 

a) Eine Erbſcholtiſei mit 1000 Morgen Acker, 
100 Morgen Wald und Wieſen, von aus⸗ 
gezeichneter Beſchaffenheit. Viehbeſtand: 
1000 Stück f. Schafe, 20 Pferde, 53 Stück 
Rindvieh. Die Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude find vor drei Jahren neu maſſiv 
erbaut worden; das Wohnhaus für die 
Herrſchaft beſonders. Auch gehört hierzu eine 
große Branntwein⸗ Brennerei, Kaufpreis 

70,000 Rthlr., Anzahlung 10 — 15000 Kir, 


b) Ein Lehngut mit 300 Morgen Ackerland 
Iſter Klaſſe, 100 Morgen Wald und Wieſen. 
Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäude vor drei 
Jahren neu erbaut, Lebendes und lebloſes 
Inventarium im beſten Zuſtande. Es wird 
verkauft wie es ſteht und liegt. 

c) Ein Vorwerk nahe einer großen Kreisſtadt 
mit 230 Morgen Ackerland, 70 Morgen 
Wieſen (dreiſchuͤrig), einem ſchönen Gemüfe: 
garten; hält gegenwärtig 200 Schafe, 
7 Pferde, 38 Stück Rindvieh. Das Wohn⸗ 
haus iſt maſſiv und ſchloßartig, die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude alle maſſiv und ſtattlich. Auch 
hierzu gehört eine Branntweinbrennerei. 

d) Eine Erbſcholtiſei mit 153 Morgen Acker⸗ 
land, großentheils Weizenboden, 30 Morgen 
Wald und Wieſewachs, der Wald meiſt 
ſchlagbarer Eichenwald. Viehbeſtand: 150 
Stück Schafe, 5 Pferde, 20 Stück Rindvieh. 
Dieſe Beſitzung liegt nahe an der Freibur⸗ 
ger Eiſenbahn. 

e) Ein Freigut mit einem neuen 2ſtöckigen 
Wohngebäude, 93 Morgen Acker, Wald und 
Wieſen, ganz nahe an einem Bahnhofe der 
Breslau⸗Freiburger Eiſenbahn. 

f) Ein Gaſthof erſter Klaſſe, vor 6 Jahren 
ganz neu erbaut, mit 2 
land, 8 Morgen Wieſen. Viehbeſtand: 
150 Stück Schafe, 7 Pferde, Stück 
Rindvieh. Gebot 17,000 Rtlr., Anzahlung 
3 4000 Rtlr. 

g) Ein Gaſthof in einer großen Kreisſtadt, 
wozu Stallung für 100 Pferde gehörig, 
bringt gegenwärtig nebenbei 60 Rtlr. Zins, 
mit ſämmtlichen Inventarien⸗Stücken. Ge⸗ 
bot 7000 Rtlr., Anzahlung 23000 Rtlr. 

Alles Nähere zu erfahren bei J. G. Neumann 

zu Ingramsdorf an der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 

Freiburger Eiſenbahn. 


Eine junge Dame, deren Mutterſprache die 


Morgen Acker⸗ 


engliſche iſt, ſucht bald hier ein Engagement 
in einer guten Familie. Man wende ſich des ⸗ 
halb Schuhbrücke Nr. 45, 1 Stiege. 

Auf dem Dom. Werndorf, Trebnitzer Kr., 
ſind 40 Schock gute Rohrſchauben zu verkaufen. 


Ein brauchbares Billard iſt zu verkaufen 
Lehmdamm Nr. 17. 


Zu verkaufen ſind zwei geſunde fromme 
Wagenpferde Karlsſtraße Nr. 46. 


Zu vermiethen iſt von Oſtern eine freund⸗ 
liche Wohnung von vier Stuben, Alkove und 
Beigelaß; Näheres Feldgaſſe Nr. 9. 

Zu vermiethen 
iſt wegen Veranderung an eine oder zwei ſo⸗ 
lide Perſonen ein Logis im erſten Stock von 
zwei Stuben, Entree, Küche und Keller, für 
den Preis von 100 Rthl.; Näheres Albrechts⸗ 
Straße Nr. 10, eine Treppe. 


Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten, 
reich garnirt mit friſchen Perigord⸗ Trüffeln, 
empfiehlt in feinſter Qualität: 

C. F. Dietrich aus Straßburg, 
Schiedebrücke Nr. 2. 


Eine gut gerittene, auch zum Fahren brauch⸗ 
bare Falbenſtute mit ſchwarzen Extremitäten, 
preußiſcher Abkunft, 9 Jahre alt, geſund, er 
BEE ern en auge 

Ä 8 i eppe 
boch dei, — daſelbſt eine Trepp 


Der erſte Stock des Hauſes Nr. 6 auf der 
Sterngaſſe, enthaltend 2 —— Zimmer 
dazu gehörigem Bodens und 


Kellergelaß, ſo wie Sartenbenugung, iſt in 


Empfehlung. 
Wit machen di bene Anzeige, daß wir die b efepenbe Leipziger 
Oſter⸗Meſſe * en — . — — Lager — Fabrikate, 
bauptſächlich in Weſten⸗Stoffen, fo wie Herren⸗Eravatten, bestehend, 


beſuchen werden. 


Unſere Fabrikate, namentlich in Weſtenſtoffen, concurriren mehr mit der eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Waare, als mit der niederländiſchen, indem wir den felr 


neren Qualitäten unſete beſondere 
das Neueſte für die Saiſon liefern. 


Unſer Lager in Leipzig iſt Reichsſtraße 12 501/21 


Elberfeld, im März 1845. 


Aufmerkſamkeit ſchenken und darin fortwährend 


„1. i 
— 


rafe u. Nev 


Neue Stro 


Stroh⸗Hüte jeder Art werden na 
gewaſchen, gebleicht, appretirt, 


hut⸗Waſchanſtalt. 
der neueſten Methode aufs Sauberſte und Billigſte 
moderniſirt und prompt abgeliefert. 


Die neue Strohhut⸗Fabrik vom M. Unger, Riemerzeile Rr. 22, erſte Etage. 


C. „W., Schnepel, 


Wachs⸗Alt Stearin⸗ 
Dichte * arkerzen, Stearin⸗Licht 


Kupferſchmiedeſtraße 41, 


ix der Stadt Warfchan, e 
a 


lt: 
. 9 u. Kün lr 286 


9, Sgr. chs · 
10% & Apollo⸗ à 11 u. 11 
und allerlei e — Seſſen, ſo Di 28 — he kerzen 12½ Sgr. 


ch⸗Sei 


um damit zu räumen, verkaufe ich zu Fabrikpreiſen: engliſches Gicht:Papier, 


Goldfiguren⸗Papier, Schnupftabak⸗Doſen, 


ordinaire und mittelfeine Cigarren⸗ Etuis, 


Näh⸗Toiletten, ord. Notizbücher und Brieftaſchen, ſowie große Auswahl von Nippfachen. 


Robert 


Huͤbner, 


Papier-, Schreib⸗ u. Zeichnenmaterialien⸗Handlung in Breslau, 


Taſchen⸗Straße Nr. 14. 


Ein anſtändiger ſtiller Miether ſucht Ter⸗ 
mino Johanni oder Michaeli a. c. eine Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern nebſt Zubehör, in der 
erſten oder zweiten Etage, auf einer dem Ringe 
zunächſt gelegenen Straße. Die Herren Haus⸗ 
Eigenthümer werden erſucht, ihre Wohnungen 
nebſt Angabe der Miethe an den Herrn F. 
H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8 zur Wei⸗ 
terbeförderung abzugeben. 


Leinſamen 
von zuverläſſiger Keimfähigkeit, ſchleſiſches Er⸗ 
zeugniß, in Säcken à 2 Schfl., offerirt: 


M. Liebrecht, Carlsſtraße Nr. 38. 
Ohlauerſtraße Nr. 32 iſt der 2te Stock für 
120 Rthl. jährlicher Miethe, von Johanni ab, 
zu vermiethen. > 
Zu vermiethen ein freundlich möblic⸗ 
tes Zimmer Riemerzeile Nr. 22, erſte Etage, 
und daſelbſt das Nähere zu erfahren. 


Wohnungs⸗ Anzeige. 
i Hinter⸗Dom, Gräupnerſtraße, ift zu Oſtern 
eine Stube nebſt Alkove, Küche und Boden⸗ 
gelaß billig zu vermiethen. Das Nähere zu 
erfragen Lehmdamm Nr. 10, beim Hauptmann 
v. Frankenberg. 


Ring Nr. 1 iſt ein, auch zwei gut möblirte 
Zimmer zu vermiethen; das Nähere daſelbſt 
in der dritten Etage. 

Ein offenes Gewölbe nebſt Schreibſtube und 
Kabinet, ſo wie große Remiſen u. Keller, ſind 
in dem Hauſe Reuſcheſtraße 50 zu vermiethen. 
— — : — —᷑ 


Angekommene Fremde. 

Den 12. März. Hotel zur goldenen 
Gant: Hr. General⸗Lieutenant v. Barner a, 
Neiſſe. HH. Gutsbeſitzer Gr. v. Zaluski aus 
Reiſen, Gr. v. Mycielski a. Rokoſowo, Chwa⸗ 
libojowski a. Krakau, Swiencicki aus Poſen. 
Hr. Geh. Commerzienrath Treutler a. Neu⸗ 
Weisſtein. Hr. Kammerherr v. Elsner aus 
Bieferwig. Hd. Rentiers Heydke a. Frankfurt, 
Kleinow aus Schweidnig. HH. Gaſtwirthe 
Hauptmann a. Salzbrunn, Knappe a. Für⸗ 
ſtenſtein. Hb. Kaufl. Rupprecht aus Elber⸗ 
feld, Poſſart aus Berlin. — Hotel zu den 
drei Bergen: Herr Juſtitiar Hilliges aus 
Neumarkt. HH. Kaufl. Selmar a. Hamburg, 
Schreyer a. Frankfurt, Edelmann a. Zittau, 
Oſtwald a. Luxemburg, Appel aus Tilſit. — 
Hotel zum weißen Adler: HH. Gutsbeſ. 
Gr. v. Pfeil a. Hausdorf, Gr. v. Pfeil aus 
Wilſchau, v. küttwig a. Caſimir. Hr. Ober: 
förſter Teßky aus Tillowig. HH. Kaufleute 
Thorſchmidt a. Leipzig, Schröpfer a. Meinin: 
gen. Hr. Rentmeiſter Hahn a. Neudeck. Hr. 
Brauer Adam aus Altwafler. — Hotel de 
Gilefie: Hr. Major Graf v. Leutrum aus 


Kauffung. Gräfin v. Schweinitz aus Sulau. 
Hr. Kaufmann Saſſe a. Guben. — Hotel 
zum blauen Hirſcht HH. Gutsbeſ. Benkt 
a. Schmartz, Eckerkunſt a. Sillmenau. 
Deconom Neygenfind aus Rohrau. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Galewski a. 
Brieg, Bloch a. Wartenberg. Weißes Roß: 
Hr. Oecon. Scholz aus Kl.⸗Jänowig. Frau 
Baus Zindler aus een — 8 
Saxe Hr. Dr. Proske a, Bauerwitz. 
Gutsbeſ. Richter a. Buczkow. Hr. Maurer⸗ 
meiſter Wittek aus Zülkowiz. — Weißer 
Storch: HH. Kaufl. Höniger aus Ratibor, 
Sternberg a. Pleſchen. — Kronprinz: Hr. 
Lieutn. Birkholz a. Mainz. 


Wechsel- & Geld se. 
Breslau, den 13. März 1845. 


Wechsel- Course, Briefe, | Geld. 
Amsterdam in Cour... [2 Mon.] — 139% 


Hamburg in Banco 

Dito N 2 Mon. 

London für 1 Pf. St. . |2 Mon. 6 

Leipzig in Pr. Cour. . [Aa Vista 

Dite : Nesse 

« 2 Mon. 
2 Mon. 
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Zins- 
fuss, 


Staats-Schuldscheine 31, 
Sechdl. Pr. Scheine à 50 R. — 
Breslauer Stadt- Obligat. 3 ½ 
Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 
Grossherz, Pos, Pfandbr, | 4 
dito dito dito 3½ 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R, 21 
dito dito 800 R. 3½ 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 
dito dito 1 


Effeeten · Course. 


11S 
Rex 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Yemen, ee Thermometer 
+ ar . 
5 Pr | ann [ann | Au | Senn, 
3, 0I— 5, 5 
1 0 


1% und 1 Folge eingetretener Verſetzu N 

zu 1 a un Rthl. pro Schock. d. J. ab zu vermiethen und ger here dar Morgens 6 r. 27⁰ 3, Mi R 0 Ao, 4 Nl übe en 
Bemalte O t 7 rt über ebendaſelbſt zu erfragen. Morgens 9 4, 76— 3, 3 „ 0 0, 4 NW 2 

ereie Wittagg 12 uhr.“ 5, 10— 1, 2/— 5, 4] 0, 9 36% NJ Haitheiter 

von Porzellan, empfiehlt in großer Auswahl: Reuſcheſtraße rſte El in dem neuerbauten Nach 3 5, 74— 1, 1— 5, 2] 0, 3 20 > 

die Porzellan Malerei von Kobert Ließ, Hause, iſt die e tree ung Setedend aus 6 Abends 9 6, U 2, 0 — 7, A 0, 1 © 8 5 

Abrechtsſtr. Nr. 59 und Schmiedebrücke⸗Gcke, Piecen, Küche, Entree und Beigelaß, zu ver⸗ . 

eine Treppe hoch. miethen und, L, Sobanni a. e zu beziehen, Temperatur: Minimum — 7, 9 Marimum — 5, 2 Oder 0, 0 

Der vierteljährliche Abonnements: Preis die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,” if am 1 Abu. 
0 Sgr. 3 5 2 Zeitung allein 1 % Sgr. Die Chronik — Se 20 Ser. Auswärts koſtet die Luta Zl in 1 mit e Shrenit 
(inel. Porto) 2 Tölr. 19% Sgr.; die Zeitung allein 3 Thlr., die Ehronit allein 20 Ser. fo daß alfa den geehrten Intereffenten für die kein Porto angerechnet wird. 


| 


